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,PER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat
lich. Der Bezug ist k,o
stenfrei.Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich
ten. 

,per Lichtblick" wird aus
schließlich von Strafge
fangenen erstellt. Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem Teil dieser Aus
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte
rung für unsere zahlungs
bzw. spendenfreudigen Le
ser. 

Die Rückseite des Ein
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquittung ver
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi-
nanzamt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge
meinnützig anerkannt. 
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Zugleich mit der Mai-Ausgabe ist unser Sonderdruck 
"Freiwillige Mitarbeiter im Strafvollzug" fertigr;;e
stellt. Aus verschiedensten Gründen wird dieses Heft 
nicht an alle Bezieher versandt. DieAuflage wurde von 
uns aus begrenzt. Dieses Sonderheft umfaßt fast aus
schließlich wissenschaftliche Beiträge und ist nur für 
einen begrenzten Leserkreis gedacht. Wer an diesem 
Heft Interesse hat, bekommt es von uns kostenlos zuge
sandt, wir benötigen ciann nur eine kurze formlose An
forderung. 

Der Sonderdruck soll allen Interessierten zu dem 
gestellten Thema einen Leitfaden geben, soll die Ver
antwortlichen des S~rafvoilzugs anregen. 

Der Bundesminister für Justiz, Dr. Hans Jochen Vogel 
hat uns hierzu freundlicherweise das Vorwort geschrie
ben. 

Falls Sie die Thematik anspricht, lassen Sie es uns 
bitte wissen, wir übersenden das Heft dann gern. 

Zwei Hefte innerhalb dieser kurzen zur Verfügung 
stehenden Zeit erfordern von uns den doppelten Auf
wand an Arbeit. Wir wußten anfangs nicht, wie wir das 
hinkriegen sollten, aber wir wagten einfach den Sprung 
und, wie Sie sehen, es hat geklappt - und wir sind 
stolz darauf. 

Trotz der laufenden technischen Sch1-;ierigkei ten, 
trotz chronischen Personalmangels und und und, es ist 
geschafft und wir sind's zufrieden. 

Aber damit nicht genug. Zu dem Zeitpunkt, andem 
dieses Heft zu Ihnen gelangt, wird einer unserer Mit
arbeiter wieder an einer Tagung teilnehmen, dort be
richten über Gefangenenzeitschriften und Strafvollzug. 
Referate müssen gerade für solche Tagungen sehr genau 
und ~achlich fundiert ausgearbeitet und vorbereitet 
werden. Sie erfordern sehr zeitaufwendigeRecherchen. 

Wichtig für uns ist, ein möglichst objektives Bild 
des Strafvollzugs an die Öffentlichkeit zu geben, mög
lichst viele mit den Problemen des Strafvollzugs zu 
konfrontieren. Diese Arbeit muß aber in jedem Falle 
frei und unbeeinflußt bleiben von politisch gefärbten 
Einflüssen, sonst wird sie eingleisig und läuft sich 
schnell tot, ohne etwas erreicht zu haben. Wir haben 
mit der bislang von uns verfolgten Politik gute Er
folge erzielt. Die derzeitige Auflage von 4300 Exem
plaren bezeugt dies. Unsachliche Angriffe können uns 
von diesem Konzept nicht abbringen. 

Um unsere Arbeit auch weiterhin so produktiv lei
sten zu können, brauchen wir Sie, liebe Leser, 
Ihrer Kritik, Anregung und nicht zuletzt mit 
Spende. 
In diesem Sinne 
Ihre 
Redaktionsgemeinschaft 

" Der Lichtblick" 
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H E R Z L I C H E N 
G L Ü C K W U N S C H ! ! ! 

allen Schülern und Schülerin
nen, die im Rahmen der Haupt
bzw. Realschulmaßnahme am Frei
tag, den 25. April 198o nach be
standerer Abschlußprüfung die 
Zeugnisse überreicht wurden. 

über die Zeugnisübergabe wer
den wir im Juniheft eingehender 
berichten. 

Interessenten an der nächsten 
Schulmaßnahme in der JVA Tegel , 
die im Herbst beginnt, können 
sich jetzt bei der Sozial - Päda
gogischen Abteilung, Frau Stein-
kamp, anmelden. red 
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Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen und mit Insassender 
JVA Tegel im Brief\lechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor
malen Anschrift aucn die Angabe der 
Teilanstalt, in der der jeweilige In
sasse inhaftiert ist, zu vermerken! 
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Hallo Uch:tbUc.k. 
Clne neu~c.he Ent

~ch~ung d~ A~tatt ~n 
Sachen UchtbUc.k -AU6hän
Mgung (Nlt . 1 u . 8} habe. 
~eh b~h~ noch ni.ch:t ~
halten. Wa~ch~nUc.h 
w)Ad man ~.i.ch damd abeJt 
Ze.d ~~en, je.den6~ 
~~ man b~ m)A .i.n deJt 
le..tzte.n Z e.d zu d.i.e..6 eJt 
M~ode übeJtge.gange.n. Vaß 
man bezü.gUc.h d~ Ze.~Wt 
auß ~olche. U~c.hltä.nk.ung~
v~uche .i.n Zuk.unßt von 
~.i.c.h aU6 veJtuc.h:te.n w.Utd, 
ciamU. ~t wohl k.aum zu. 
Jte.chnen. , zumal 1r0t, und 
n.i.ch:t nu1t tWt, e..i.Jte. In-
6oJuna.tion zug.i.n.g, d.i.e. u.M 
~eJt ganz ~.>c.hön e.ntl.>e.tu e. . 
Vu w.i.M~ ~.>~c.h~ch veJt
~.>.:tehe.n, wenn .i.ch V)A mo
me.nta.n n.i.chU adelt nWt ~.>o
v.i.e.l mA.fteile., daß w.Ut 
ve.M ilie.de.ne. Bu.ndu - und 
Land.:tag~.>abge.oJtdne..:te. ~n
guc.haUe..:t haben. Sobald 
.i.c.h abVt ~ne. An;twoM eJt
halten habe, weJtde .i.c.h 
V.i.ch dall.ÜbeJt .i.n6oJuni.eJten . 

WM Me Ge6ange.n.enm..U
ve.Jtan.U.voltlling be..:tM.6 6t, 
~.>o waJt u m)A ~.>chon au6-
gttu.nd du unde.mok.Jt~chen 
Wahlvoltgang~.> unmögUch, 
an MU ~ Wahl .:te..i.lzu.neh
me.n. Ich glaube., daß .i.ch 
m.i..:t me..i.neJt N.i.ch.:tbe..:t~
gu.ng mehlt .i.n Bewegung ge:
bJtach:t ha.be. , a.l-6 wenn .i.ch 
nwt nachheJt m~ne Beden
ken angemeldet hatte; je.-
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de.nßali..o ~;t da~tübeJt au6 
bJte.deJt Ebene. ~ne. V~k.U6-
~.i.on e.ntbJtannt u.nd v.i.e.le.n 
~;t wvnal w.Utllich be.
«kl/3t g ePJoJtde.n, daß eine. 
Ge.6angenen - M.i.:tveJtan-twoJt
tung voJtge.~.>ehe.n ~t. B~ 
zWt nä.chl.>te.n Wahl weJtde. 
.i.ch nun k.o nk.Jte..:te. VoM chlä
ge. aU6Mbe.de.n, Me. .i.ch 
dann ~nblt.i.ng e.Yt w~de.. Volt 
allem w.i..U. .i.c.h e.Me..i.c.he.n, 
daß von je.d~ S.i..:tzung e..i.n 
PJtotok.ott ange.6~g;t und 
danach v ~ö 6 6 e.VLtUc.ht w)Ad 
dam.i.:t je.deJt Wä.hle!t v~6ol-
9 e.n k.ann, wie. 1.> e..i.n von .i.hm 
gewä.hU~ VeJt;tite..:t€/'t ~.>.i.c.h 
~ÜJt Me. allge.me..i.nen. Belan-
ge. ~n~.> e..:tzt. B~ d.i.u und 
auch andeJte. V.i.ng e. e.M~c.ht 
we.Jtde.n, w.Utd abeJt ~.>.i.cheJt
Uc.h no c.h ~ne. '-> e.hlt lange 
Ze.d veJtge.he.n . WM wohl 
n.i.e. ZU e.Jtlte..i.c.lte.n ~~ 1 .i.-6~ I 
daß alle. ~nmal an ~nem 
S.tiLang U.e.he.n weJtde.n , Me. 
mwte.n ~.>e.he.n twäc.hUch 
nWt .i.hlte.n ~ge.ne.n VoMeil. 
Manchmal 61tage. .i.c.h .öchon, 
wo 6Üil man .ö.i.c.h da e..i.ge.nt
Uc.h ~o e..i.nl.>e..:tze.n c,oli, 
denn .i.mmeJt wie.deJt höJtt 
man : WM 1.> oll .i.c.h mich da 
oÜJl and~e. ~n-6 e..:tze.n, u 
w.Utd .i.mmeJt wiedeJt andeJte 
geben, Me. dM oÜit J.>.i.ch 
mac.he.n ... 
Mi..t 61te.w1dUc.hen Gllii.ßen 
Egon H. , S:tAa.ub.i.ng 
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Sehr geehrte Herren! 
Der im Lichtblick Nr . 2 

abgedruckte Beschluß der 
Strafvollstreckungskammer 
(Az : 549 StVK 126/79 Vollz) , 
der sich mit der soge
nannten Ehrennotwehr aus
einandersetzt, sowie die 
im Anschluß daran abge
druckte Kommentierunq im 
Lichtblick geben mir Ver
anlassung zu folgenden Be
merkungen: 

Zweifellos ist es rich
tig , daß die Ehre eines 
Strafgefangenen genau so 
wenig angegriffen werden 
darf , wie die Ehre einer 
jeder anderen nicht in
haftierten Person. Diese 
"Erkenntnis" ist nicht 
neu und es bedurfte auch 
keiner "mutigen Entschei
dung des Gerichts" , um 
klarzustellen, daß die Eh
re keiner Person - auch 
nicht die eines Strafge
fangenen - rechtswidrigen 
Angriffen ausgesetzt sein 
darf. Wenn das Gericht 
hierbei festgestellt hat, 
daß, bildhaft ausgedrückt, 
sich der Antragsteller und 
der Gruppenleiter in ihrem 
Verhältnis zueinandernach 
dem Wortwechsel "wie
der auf gleicher Niveau
stufe gegenübergestanden 
haben" , so ist nur zu be
dauern, daß sie eben auf 
einer gleich "tiefen" Stu
fe ihren Konflikt mitein
ander ausgetragen haben . 

Weshalb der Kommentator 
im Lichtblick meint, daß 
aufgrund dieses Beschlus
ses der Strafvollstrek
kungskammer zu erkenne~ 
sei, daß das Strafvoll
zugsgesetz keine leere 
Hülle ohne Sinn und Nut
zen, sondern ein guter Bo
den für ein standhaftes 
Fundament , auf dem eine 
neue Art von Strafvollzug 
aufgebaut werden könne, 
sei, i s t nicht recht ein
zusehen. Wenn hier 
schon vom "erhabenen Geist 
dieses Gesetzes" ges pro-



chen \-lird, so müßte zumin
dest auchdarauf eingegan
gen werden, daß das vom 
GesetzgebergesteckteZiel 
( § 2 StVollzG ) nur dann 
erreicht werden kann, Henn 
beide Seiten, also Bedien
steter und Inhaftierter, 
gemeinsam an der Errei
chung dieses Zieles zu
sammenwirken . 

Im vorliegenden Fall 
ist dem Gefangenen die so
genannte Ehrennotwehr zu
gebilligt worden, so daß 
sein Verhalten dem Grup: 
penleiter gegenüber nicht 
mit einer Disziplinarmaß
nahme zu ahnden war . um
gekehrt gilt dies aber 
auch für jeden Bedienste
ten, dessen Ehre rechts
widrig durch einen Gefan
genen angefriffen \olird. 
Man kann sich leicht vor
stellen, auf welcher "Stu
fe" diese Konflikte dann 
ausgetragen werden. Es 
ist daher bedauerlich, daß 
der Kommentator nicht die 
Verpflichtungen des Gefan
genen und des Beamten her
ausstellt, sich korrekt 
zueinander zu verhalten, 
sondern es anscheinend als 
einen "Erfolg" ansieht, 
daß aufgrund eines unkor
rekten Verhaltens eines 
Beamten des ebenfalls un
korrekte Verhalten eines 
Gefangenen " legalisiert" 
wird. Dies kann jedoch 
keine gemeinsame Basis 
sein, auf der das Voll
zugsziel jemals erreicht 
wird. 
Lange-Lehngut 
Ltd. Regierungsdirektor 

Liebe "Lichtblicker"! 
Seit 19 Monaten lese 

ich begeis~ert den Licht
blick . Jie letzte Seite~ 
auf der immer ein nettes 
Gedicht erschien~ hatmich 
besonders angesprochen. 

BERI CHT - MEI NUNG 

Nun möchte ich noch 
eine Frage stelZen~ die 
mich als Insassenvertre
ter der l'lebens~elle Lich
terfelde interessiert. 
Warv~ erscheint nichts 
über die VA für Frauen? 
.4n Infos sollte es nicht 
liegen: 

1. Seit kurzem haben 
wir beispielsweise eine 
Mutter-Kind Station~ zu 
der noch geschultes Erzie
hungs- und Pflegepersonal 
beantragt ist~ da ja un
sere Beamten "tota'l über
lastet" sind. 

2. Nachdem wir monate
lang ohne Gynäkologen wa
ren~ wei Z wir uns weiger
~en~ zu diesem Viehdoktor 
zu gehen~ weil er eher 
hätte Automechaniker wer
den sollen~ kommen wir 
nun in den Genuß~ einen 
neuen Arz~ zu bekommen. 

3. Seit Ende 1979 haben 
auch wir eine schulische 
Maß?".ahme ~ die auf den Re
alschulabschluß hinaus
fiihrt . E's -z.s z; dabei 
selbs~verständlich~ daß 
wir hierfür die gleiche 
Lohngruppe wie die Mä"aner 
erreichen wollen. Leider 
wir>d dies nicht von Se
natsseite vnterstützt . 

Dies soll für's erste 
reichen. Bis zum nächsten 
Mal verbleibe ich mit 
freundlichem Grul3 
Marion f·lagner 
Söhtstr . 7~ Berlin 45 

Hallo Lichtblicker 
Etwas Wichtiges zum 

Thema Einkauf aus Frei
burg .Hier wird es ab näch
sten Mona~ neu gerege!~ . 

Jeder Gefangene bekommt 
sein Hausgeld voll ausge
zahlt auf die Hand sowi e, 
falls vorhanden, 30 .- DM 
monatlich vom Eigengeld 
für Briefmarken , Schreib
papier etc! Es gibt hier 
einen großen Raum, wo ein 
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Kaufmann von draußen immer 
alle Artikel aufbaut und 
man halt bezahlt . 150 . -DM 
darf jeder Gefangene in 
bar in der Tasche haben -
gut was? Und alle 1d Tage 
Einkauf . Besser als die 
Tegeler Regelung, oder? 
Könnte man das nicht auch 
mal irgendwo beim Senator 
für Justiz vorschlagen . 
Falls Ihr mehr wissen 
wollt, wie das läuft, laßt 
es mich wissen . 
Soviel für heute 
Jürgen Groschupp 
Freiburg I Brsg . 

AN DIE REDAKTION 
DES "LICHTBLICK" 

Ich habe gestern zum 
ersten Male ein Exemplar 
der Gefangenenzeitung "Der 
Lichtblick" in die Hände 
bekommen und habe mich 
sehr darüber gewundert, in 
1o~elcher Aufmachung und, 
man muß schon sagen, fast 
professioneller Gestal
tung diese Zeitung heraus
gegeben wird . Ich frage 
mich nur, ob ep für einen 
''normalen Gefangenen" mög
lich ist, alles zu ver
stehen , was in dieser Zei 
tung geschrieben wird . 

Andererseits bietet 
mir, als "Außenstehendem", 
diese Zeitung ein wirk
liches Informationsange
bot, zudem werden Alter
nativen aufgezeigt, die 
plausibel und realisier
bar erscheinen. Es ist zu 
wünschen, daß diese Zei 
tung in noch höherer Auf
lage erscheinen möge und 
gerade Lesern außerahlb 
der Haftanstalten in noch 
stärkerem Maße diese ob
jektive und sachliche In
formation zukommen läßt . 
Martin F., Düsseldorf 
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1;Juerelen in Tegel sind 
nichts Neues. Schwierig
keiten für die Redakteure 
des Lichtblick gehören 
ebenso zum Alltag wie die 
verkochten Nudeln aus der 
Küche . 

Aber lassen Sie mich 
diesmal im Konm:mtar ei
nige WOrte zu den Angrif
fen auf den Lichtblick so
wi e auch zu anderen Rei
bungspunkten i n Tegel zu 
sprechen kcmnen. Jeder 
einzelne wäre Thematik 
für einen volls tändigen 
Kc:rmentar , der Platz dafür 
aber zu wertvol l. Dafür 
gibt es brisantere und 
gewichtigere Themen . 

Wir hatten zu den 
Lichtbildausweisen in Te
gei unsere Stellungnahme 
abgegeben und 'WOllen sie 
hier auch nicht revi
dieren. Argum:mte, die 
unsere redaktionelle .M:i
nung umstoßen konnten, 
sind bisher noch nicht 
vorgebracht 'WOr den. Das 
soll keineswegs heißen, 
daß wir nicht zur Di skus
sion bereit wären, sondern 
nur 1 daß wir nur sachli
chen Argurrenten gegenül:::>er 
aufgeschlossen s ind. Wer 
die Ausweise in Tegel den 
Verbrechenszeichen (Ju
densternen) im Dritten 
Reich gleichsetzt, kann 
nicht wissen, 'WOvon er 
spricht. 

Unterschrif~tenge
gen die Redakteure kur
sierten I Gerüchte wurden 
in Umlauf gesetzt 1 'WOnach 
hunderte von Insassen sich 
daran beteiligt hätten. 
Die Realität sieht etwas 
nüchterner aus . Es waren 
weniger als 25% , die sich 
rni tziehen ließen . Für uns 
Beweis genug, daß über 
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M 
Drei viertel der Insassen 
wenn auch nicht unbedingt 
für uns eintreten, so doch 
sich nicht der o .g. Argu
mentation anschlossen. 

An dieser Stelle sei 
allen nochmals ausdrück
lich ins Gedächtnis geru
fen, wir vertreten die re
daktionelle ~inung, ba
sierend auf dem Redakti
onsstatut, das unsere 
rechtliche Grundlage dar
stellt. 

t·lenn unterstellt wird, 
daß vlir im Namen aller In
sassen sprechen sollten, 
so ist Ansinnen und Ver
wirklichung einfach un
rrög lieh. Kein I'1ensch kann 
für rund 1400 Insassen 
eine ~inung finden. Dies 
ist einfachnicht rröglich. 
Dafür gibt es Insassenver
tretungen, denen wir lau
fend anboten, Beiträge 
einzubringen. Wenn von 
Insassenverttetersei te aus 
nichts kcmnt, können wir 
es folglich auch nicht im 
Lichtbli ck bringen. 

t~ir wären so manches 
Mal recht froh darüber, 
wenn die Insassenvertre
tungen etwasaktiver wären 
und ihre Problare ü.oer das 
i1:rli.um Lichtblick an die 
Öffentlichkeit bringen 
würden. D:Jch hier soll ja 
nicht das Thema Insassen
vertretung sein, wir wol
len die Anmerkungen in ei
gener Sach zu Ende brin
gen. 

Uns wurde unterstellt, 
der Lichtblick wäre zen
siert. Hierzu ist nur ganz 
klipp und klar zu sagen, 
daß der Lichtblick weder 
zensiert war noch zensiert 
wird . 

Über d i e rechtliche 
Grundlage zu den Auswei-

6 

sen haben inzwischen Ge
richte zu entscheiden, wir 
haben dabei ohnehin nicht 
rni tzuentscheiden oder mit
entschieden. lvir haben 
lediglich dafür plädiert, 
daß persönliche Angaben 
bei den Ausweisen auf die 
Rückseite karrnen sollten., 
was auch in die Tat umge
setzt wurde . 

Des Weiteren haben wir 
die Meinung der Redaktion 
vertreten und in keiner 
Weise die Funktion von In
sassenvertretern übernarr 
rnen. Wir denken auch nicht 
dar an, uns in diese Dop
pelfunktion drängen zu 
lassen . 

Unser Hauptaugenmerk 
wird weiter darauf lie
gen , Anregungen zur Um
setzung des Strafvoll
zugsgesetzes in die Rea
lität zu geben und Kritik 
aus subjektiver Sicht an 
bestehenden Mißständen zu 
üben, ProblE!I'TV:! des Straf
vollzuges an die Öffent
lichkeit zu tragen und 
Öffentlichkeit für den 
Strafvollzug zu gewinnen . 

Das ist unsere Aufgabe 
und hieran halten wir uns, 
zumindest sind wir der 
Überzeugung, daß diese von 
uns verfolgte Richtung die 
Richtige ist . 

Für stichhaltige Argu
mente sind wir weiterhin 
aufgeschlossen und lassen 
uns in ruhiger, sachlicher 
Fonn auch überzeugen, so
fern wir hierrni t falsch 
liegen. Wir erheben kei
neswegs den Anspruch auf 
Unfehlbarhei t und schon 
gar nicht darauf , der 
Weisheit letzten Schluß 
rnit~stischleninisti

scher Akkribie gefressen 
zu haben. -jol-
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Freiwillige Mitarbeit im Strafvollzug 

Das TRAINERSEMINAR 

Zum Thema "Freiwillige 
Mitarbeit im Strafvollzug" 
möchte ich einen Beitrag 
aus der Sicht als Teil
nehmerin am Trainersemi 
nar geben. 

Im November 1973 wurde 
von Praktikern aus dem 
Vollzug, Gefangenen und 
Mitbürgern die Bürgerini
tiative "Arbeitskreis So
ziales Training e.V ... (AST, 
gemeinnütziger Verein) 
gegründet. Die Prinzipien 
und Methoden des Sozialen 
Training, die im Gefäng
nis zusammen mit den Ge
fangenen entwickelt wur
den, werden durch den AST 
weiterentwickelt, ausge
wertet und verallgemei
nert. Der AST versteht 
sich darüber hinaus als 
öffentliche Gegenkontrol
le im Strafvollzug. 

Die im Arbeitskreis 
Soziales Training organi
sierten Trainer treffen 
sich seit Herbst 1975 re
gelmäßig einmal wöchent
lich im 11Trainerseminar", 
das zusätzl i eh zu der ein
mal wöchentlich in der 
Justiz - Vollzugsanstalt 
(JVA) Berlin Tegel statt
findenden Trainingsgrup
penarbeit besucht wird. 
Die Trainer leisten die 
Freiwillige Mitarbeit im 
Strafvollzug neben ihrer 
ganztägigen - vom St~af
vo ll zug unabhängigen - Be
rufstätigkeit. Warum wur
de dieses Trainerseminar 
eingerichtet? Zur Beant
wortung dieser Frage und 
zum Verständnis der Tr~i
ni ngsgruppenarbei t scheint 

es mir wichtig einen Rück
blick auf die Entwicklung 
des Sozialen Trainings zu 
geben: 

Das DEUfSCHE STRAFGE
SETZBUCH gilt seit 1872, 
der Vollzug war 106 Jahre 
nicht gesetzlich gere
gelt. Der Strafgefangene 
hatte nur das Recht auf 
Leben tmd körperliche Un
versehrtbeit. Der Vollzug 
wurde nur durch die 
Dienst- und Vollzugsord
nung geregelt und diese 
ließ so viel Spielraum, 
daß willkürlich gehandelt 
werden konnte. Dieser Zu
stand überdauerte das Kai
~erreich, die Weimarer 
Republik, die Nazi - Zeit 
und wurde immerhin 25 Jah
re im bundesdeutschen 
Rechtsstaat hingenommen. 
ERST 196 7 berief der dama
lige Bundesjustizminister 
Gustav Heinemann die~ 
Strafvollzugs - Konnni ssion 
ein, die ein Strafvoll
zug~gesetz entwerfen soll
te. Das war das Signal 
für die 11 68er-Generation 11

, 

bei dem "Marsch durch die 
Institutionen.. auch den 
Knast zu knacken . Hein
rich Kremer ging als ge
rade ausgebildeter Arzt 
nach Tegel, um die erste 
Gruppe der anonymen Alko
holiker (AA) im Knast zu 
beraten. In diesem ersten 
Jahr in der JVA Tegel 1968 
wurde der IST-ZUSTA\JD die
ses größten Gefängnisses 
der BRD (und West- Europas) 
festgestellt. Für diesen 
Zustand waren folgende 
vier Merkmale kennzeich
nend: 
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1.) möglichst viel Gefan
gene 

2.) mit möglichst wenig 
Personal 

3.) auf möglichst engem 
Raum 

4.) möglichst sicher zu 
verwahren. 

Die Beziehungen zwi 
schen den Gefangenen, zu 
den Beamten und der Aus
senwelt wurde durch Kom
munikationsven..reig~g 
"geregelt". Dementspre
chend beherrschten Bambu-
1 en der Gefangenendie An
stalt, zu deren Auflösung 
die Bereitschaftspolizei 
(BePo) eingesetzt wurde. 

In dieser Situation be
hauptete H. Kremer - der 
inzwischen als Anstalts
Arzt tätig war , - daß 
Strafvollzug anders mach
bar sei, insbesondere ohne 
den Einsatz der BePo . 17 
der sogenannten "Rädels
führer" bildeten 1969 ei
ne Grupp.,e, die "Reniten
tengruppe und SRätere 
"Intensivgwpp~ - , sie 
probten den Vollzug mit 
offenen Zellen sowie Kom
munikation untereinander. 
Durch die Weiterentwick
lung des Ansatzes eines 
kommunikativen Vollzuges 
wurde erkannt, daß "das 
WIE der Regel der Bezie
hungen zwischen Gefange
nen und dem hauptamt 1 i chen 
Vollzugspersonal neu be
stimmt werden muß". Als 
Basis für diese neuen Re
geln wurden drei Grund
rechte mit den Gefangenen 
formuliert, aufdenen heu
te die PRI~ZIPiß~ des So
zialen Training~ beruhen: 
1.) Recht auf offene Kom-

munikation, 
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2.) Recht auf Hilfe zur 
Selbsthilfe, 

3. ) Recht auf gleichwer
tige Mitwirkung. 

Aus der "Intensivgrup
pe" entwickelte sich d~e 
erste Sozialtherapeutl
sche Abteilung innerhalb 
der Strafanstalt im neu
gebauten Haus IV in der 
JVA Tegel (1970). Es wur
de sehr bald erkannt , daß 
die Kriminalität nichtals 
therapiebedürftige Krank
heit betrachtet werden 
so 11 te. Es mußte ein trag
fähiges ~genkonzep~ (zur 
Sozi a 1 therapi e) entwi cke 1t 
werden . Es wurden Lernzie
~ in allen zentrale~ Le
bensbereichen formul1ert. 
Unterschieden wurden fol 
gende drei Lebensberei 
che: 
1. ) ERLEBNISB~Irn 
(Einblick}: s1ch ~elb~t 
begreifen; lernen m1t el
genen Emotionen. umz~gehe~; 
die eigene Bef1ndl1chke1t 
erkennen; Beziehungen zu 
anderen: Freunden, Fami-

· lie, auch Beamte, Mitge
fangene für s~ch be~~ßter 
machen; die e1gene lnne-
re Realität" verändern. 
2 . ) HAI\JDLUNGSBERE ICH . 
(Durchblick,Informat1on): 
man lernt selbst mitbewe
gen; man hat Beziehungen 
zu Klein- und Großgruppen; 
Hissen wird a 1 s handl ungs
leitendes Wissen vermit
telt; es verändern sich 
Wertungen; die "äußere 
Realität" verändert sich; 
wichtig ist das aufgaben
bezogene Lernen . 
3. ) MACHI'BEREICH 
(überblick): sich . .. d~rch 
die "anonyme Real1tat 
(Institution) durchfind:n 
und sie verändern; e1n 
Bewußtsein für Normen und 
ihre Unterschi edlichkeit 
entwickeln; Möglichkeiten 
suchen sieh durchzusetzen; 
Methoden entwickeln und 
anwenden; strategisches 
Vorgehen . 
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Diese drei Bereiche be
ziehen sich auf die drei 
Grundrechte der ersten 
11 lntensivgruppe" von 1969: 

Erlebnisbereich: 
Recht auf offene Kommu
nikation, 
Handlungsbereich: 
Recht auf Hilfe zur 
Selbsthilfe, 
Machtbereich: 

' Recht auf gleichwerti
ge Mitwirkung . 
Für das Verha 1 ten a 11 er 

am Vollzug Beteiligten 
·gilt die Forderung nach 
Einhaltung folgender Prin 
zipien: Eindeutigkeit,.Re
gelmäßigkeit, Verblnd-
1 i chkei t. 

Mit der Forderung nach 
Verwirklichung dieser 
Rechte und Prinzipien 
trennte sich ein Teil der 
Gefangenen und der Fach
kräfte im April 1973 von 
der Sozialtherapie und 
begründete ei~e "~rai 
ningsstation fur soz1ales 
Lernen 11

, heute SOZIALES 
TRAINING. Inhalte zum So
zialen Lernen wurden aus 
den drei Bereichen ent
wickelt und in der Form 
des Sozialtherapeutischen 
Sozialpraktischen und S~
zialstrategischen Tral
nings a~geboten: 

1. ERLEBNISBEREICH 
(Recht auf offene Kom
muni ka t i on) = 
SozialtheraReutisches 

Training (Hohngemein 
schaft, Vollversammlung, 
Intensivgruppe , Kontakt
gruppe) 

2. HANDLUNGSBEREICH 
(Recht auf Hilfe zur 
Selbsthilfe) = 

SozialP-raktisches 
Training ( problem- u~d 
aufgabenbezogene Tral 
ningsgruppen) 
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3, t1ACHTBERE ICH 
(Recht auf gleichwer
tige Mitwirkung) = 

Sozialstrategisches 
Training ( Selbstverwal
tung, Insassenvertretung) 

Lernfelder im Sozial
praktischen Training bie
ten die problem- und auf
gabenbezogenen Training~ 
grupp~. die sich entwe
der auf subjektiv empfun
dene Probleme der Einzel 
nen oder auf längerfri 
stige Aufgaben beziehen. 

DIE TRAININGSBEREICHE 
a) problembezogen: 
Freizeit (auch Hobby- und 
Allgemeinwissengruppen ), 
Soziale Bindung (Partner
schaft I Ehepaartrainjng/ 
Sexualpädagogik}, Ober
windung suchtabhängiger 
Verhaltensweisen (Infor
mation zur Sucht (eigenes 
Erkennen)/Suchttherapie); 
b) aufgabenbezogen: . 
Berufsfi ndung - Berufsb1 n
dung (Betriebsrecht, Be
werbung, Arbeit~platz, 
Motivation, Arbeltsver
halten), Geld { Schulden
regulierung/Konsumverhal 
ten), Rechtsfragen ~ 
8.J.l.t.ags (Kauf-, Niet-, 
Arbeits-, Sozialrecht, 
Ehe- und Familienrecht, 
Strafvollzugsrecht), 
~ortpädagQgik (Sport ak
tiv~ theoretische.Kennt
nisse zur Gesundhe1t} 
-wurden von der damali 

gen Insassen - Ve~tretung 
entwickelt und d1e dazu 
benötigten Trainer ü~er 
Institutionen und auf ln
formellem Wege geworben. 
Der Arbeitsbereich fürdie 
Trainer ist also das So
zialpraktische Training. 
Die Trainer gingeneinzeln 
zu ihren jeweiligen Trai
ningsstunden in die An-



stalt . Sie sahen sich zu
sanllnen nur bei den vier
teljährlich stattfinden
den "Trainerkonferenzen", 
an denen Jnsassen, Fach
kräfte, Vollzugsbeamte 
und Train~r teilnahmen. 
Schon ba 1 d wurde den Tra i
nern klar, daß sie sich 
regelmäßig außergalb der 
Anstalt treffen sollten, 
um Erfahrungen auszutau
schen unddie Erfahrungen: 
Inhalte, Methoden (Verfah
ren) , Didaktik (Unter
richtslehre) , Gruppendy
namik ( Prozeß der vJechse 1-
seitigen Steuerung des 
Verhaltens der Mitglieder 
von sozialen Gruppen) der 
Gruppenarbeit auszuwerten 
mit dem Ziel, ein Curri
culum (Lehrplan, Lehrpro
gramm) als Arbeitshilfe 
für Trainingsgruppenar
beit im Strafvollzug zu 
erstellen. Dieses Trai
nerseminar bildete schnell 
ein zentrales Element für 
die praktische, theoreti
sche und po 1 it i sehe Arbeit 
im Vollzug. Das Trainer
seminar hat folgende 
Hauptaufgaben : es bietet 
~ervision für jeden 
Trainer. Schwierigkeiten, 
die die Gruppenarbeit be
treffen, werden vorge
bracht und diskutiert. 
Das Seminar dient der Aus
und Fortbildung der Trai
ner für die Praxis im 
Strafvollzug. Die Ausöil
dungsinhalte beziehen sich 
auf: Prinzipien und Me
thoden des Soziales Trai
nings, Klientenzentrierte 
Gesprächsführung {C. R. 
Rogers), Themenzentrierte 
Interaktion (R . Cohn) ~1, 

Methoden des Sozia1manage
ments ~2, Strafvollzugs
gesetz mit Berliner Aus
führungsvorschriften, Er
stellen von Vollzugsplä
nen , Organisation und 
Struktur von Justi~voll
zugsanst al ten . Eine wei
tere Aufgabe ist die Erar-
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beitung der Inhalte , Me
thoden, Didaktik der Cur
ricula zu den Trainings
bereichen (1. Publikati 
on:Stahl/Pietsch/Schultz: 
Rechtsfragen des Alltags, 
Berlin 1978). 

Das Trainerseminar hat 
sich zu einer Selbstorga
nisation ent\"/ickelt. Für 
Meinungsbildungsprozesse 
zur Planung, Organisation 
und Entscheidungen Jber 
die Durchführung des Sozi
alen Trainings gelten die 
Prinzipien demokratischer 
und kollegialer Verhal
tensweisen. Empfehlungen 
und Vorstellungen ~oer 
Aufbau und Durchführung 
verschiedener Konzeptio
nen des Sozialpraktischen 
Trainings wurden im Trai
nerseminar entwickelt und 
disKutiert. Eine ebenso 
wichtige Aufgabe des Trai 
nerseminars ist die Öf= 
fentlicbke1tsarbeit. Ei
nige Trainer haben sich 
für die Beiratstätigkeit 
und als Dozenten an der 
VHS-Schöneberg für Kurse 
"Praxisberatung von frei 
willigen Mitarbeitern im 
Strafvollzug" zur Verfü
gung gestellt. Die Trai 
ner erkannten sehr bald, 
daß Gruppenarbeit im 
Strafvollzug nicht mög-
1 i eh ist, wenn das soz 'i a 1 e 
Umfeld, also der Knast 
als Apparat und System, 
sozusagen "ausgeblendet" 
wird . Der Trainer wird 
sehr bald damit konfron
tiert und muß dazu Stel
lung beziehen. Somit ·ist 
es unvermeidlich, sichmit 
dem Machtbereich intens1v 
auseinanderzusetzen, wenn 
die Gruppenarbeit effek
tiv sein soll. 

Ausgehend von den Über
legungen. wie ein Schwer
punkt des Sozia~en Trai
nings - nämlich das Sozi
QJpraktische Training~ 
seinen Trajnjng~gr~ppgn 
(siehe folgende Tabelle) 
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- in eine traditionelle 
Anstalt ein9eführt werden 
kann, entwickelten die 
Trainer eine neue Form 
des Sozialpraktischen 
Trainings. Die einzelnen 
Trainingsbereiche, die 
bis dahin im Gesamtkonzept 
des Sozialen Trainings im 
Haus IV als .. Kurssystem" 
angeboten worden waren, 
faßten wir zum "Entlas
sungstraining' zusammen. 
D.h., die Aufgaben- und 
problembezogenen Trai 
ningsthemen wurden für 
eine konstante Teilneh
merhruppe über etwa ein 
Jahr in der Teilanstalt 
III (einetraditionelleAn
stalt innerhalb der Ge
samtanstal~ der JVA Ber
lin Tegel) angeboten. Die 
Teilnehmer fanden selbst 
heraus, mit we 1 chen Themen 
sie beginnen und welche 
Schwerpunkte sie setzen 
wollten, was sie am mei 
sten interessierte und 
ihnen am wichtigsten 
schien. Das Programm ist 
sö flexibel, daßdie Kurs
teilnehmer über die In
halte des Entlassungstrai 
nings entscheiden. Damit 
schien uns auch gewähr
leistet, daß die tatsäch
lichen Bedürfni sse und 
Defizite der Gruppenteil
nehmer berücksichtigt 
werden . 

In der Trainingsgrup
penarbeit, die schwer
punktmäßig im Handlungs
bereich arbeitet, kommt 
der Erlebnis- und Machtbe
reich selbstverständlich 
genauso zum Tragen; denn 
die Beziehung zu sich 
selbst. zu einer anderen 
Person oder zur Gemein
schaft spielt sich stets 
gleichzeitig im Erlebnis- , 
Handlungs - und Machtbe
reich ab. Durch die Trai
ningsgruppenarbeit ent
wickelt sich beim Einzel
nen ein Bewußtsein für 
die eigene Problematik. 
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Und hier reicht das auf
gabenbezogene Lernennicht 
aus. Wird ein Sozialprak
tisches Training angebo
ten, dann müssen in Er
gänzung zu diesem auch 
Intensivgesprächsgruppen 
(die Trainer sollten hier 
Therapeuten sein) zur Ver
fügung stehen, in denen 
erkannte eigene Probleme 
aufgearbeitet werden kön
nen. 

Oie Trainer haben die
sen Vorschlag bei der Er
arbeitung des Konzeptes 
einer Entlassungstrai
ningsstation in der TA 
III in Tegel eingebracht. 
Oie von den Gruppenleitern 
und Betreuern entwickelte 
Konzeption wurde in meh
reren Sitzungen mit dem 
Gruppen 1 ei ter, den Betreu
ern, dem Teilanstaltslei
ter und den Trainern dis
kutiert und weiterentwik
kelt. Dabei wurde auch von 
den Trainern auf die Not
wendigkeit der Weiterbil
dungdesAllgemeinen Voll
zugsdienstes hingewiesen, 
ohne die eine soziale Ver-· 
änderung im Vollzug gemäß 
dem Strafvollzugsgesetz 
nichtmöglich ist. Weiter
bildung für das Vollzugs
personal sollte so ange
boten werden, daß I nteres
se zur persönlichen Weiter
bildung geweckt und ge
fördert wirdunddamit die 
Chance entsteht, den ein
gefahrenen Vollzugsalltag 
zu durchbrechen. 

Und.hier, bei diesen 
Empfeh1 ungen und Vorschlä
gen an die Anstalt, be
steht für die Freiwilli
gen Mitarbeiter (Trainer) 
die Gefahr, sich zwischen 
zwei Stühle zu.setzen. 
Wird diese Hilfestellung 
der Freiwilligen Mitarbei
ter bei der Neugestaltung 
des Vollzuges von den In
sassen als Zusammenarbeit 
mit der Anstalt im Sinne 
von ·"gegen die Insassen" 
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gesehen? Falls dieses zu
treffen so 11 te, müssenwir 
klarstellen, daß wir uns 
nicht als Teil des Voll
zugsapparates verstehen. 
Die Trainer stellen als 
unabhängige, am Strafvo 11-
zug interessierte Bürger 
ihre langjährigen Erfah
rungen und Kenntnisse der 
Anstalt und damit den In
sassen zur Verfügung, und 
die Anstalt hat da$ Ange
bot angenommen. Unsere 
Hoffnung, den starren 
Vollzug in einen kommuni
kativen Vollzug umzuge
stalten, läßt uns auch 
nicht vergessen, diese 
von uns angestrebte und 
unterstützte Veränderung 
kritisch zu betrachten. 
Deshalb fragen wir uns, 
ob unsere Empfehlungen und 
Angebote von der Justi~
verwaltung auch \'lirklich 
in dem von uns gemeinten 
aufklärerischen Sinne be
nutzt werden? Oie Ge
schichte lehrt, daß neue 
Erkenntnisse stets zum 
Woh 1 oder zum Weh der Men
schen benutzt werden kön
nen. Bestimmte früher 
Willkür und brutale Ge
walt den Knastalltag, so 
sehen wir heute die Ge
fahr, daß diese von der 
pädagogischen/psychologi
schen Gewalt allmählich 
abgelöst werden kann und 
die Gefangenen dann dem 
"humanen" Vollzug ausge
liefert sein werden -das 
ist sicher nicht unsere 
Absicht. Freiwillige Mit
arbeiter können ihr Wis
sen und ihre Erfahrungen 
für die Gestaltung des 
Vollzuges gemäß dem ge
setzlichen Auftrag zur 
Verfügung stellen - wo 
aber dienen sie der Voll
zugspolitik nur als Eti
kett, wo werden sie be
nutzt für eine Entwick
lung imVollzug,die nicht 
ihren Vorstellungen ent
sprechen? 
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Diese Fragen müssenwir 
-die Freiwiiligen Mitar
beiter - uns eindringli
cher stellen. insbesonde
re nach dem soeben er
schienenen Artikel "Hoch
sicherheitstrakt Modell 
für die anderen Häuser 11 

im Tagesspiegel vom 23.3. 
198o. Oie Hoffnung, einen 
kommunikativen Vollzug im 
Sinne des Sozialen Trai
nings einzurichten, wird 
durch die geplanten bau
lichen Maßnahmen mögli
cherweise zunichte ge
macht: ". . . daß der in 
Plötzensee entstehende 
Hochsicherheitstrakt das 
Modell für die übrigen 
fünf Vollzugsgebäude dar
stellt . . . sich nur in 
Nuancen vom Hochsicher
heitstrakt unterscheiden~ 
"Unter Justizsenator Mey
er sei Berlin auf diesem 
Gebiet Vorreiter. Das 
Berliner Gefängnis-Modell 
sei derBeginn ei·ner Serie 
ähnlicher Haftanstalten 
im Bundesgebiet". Im 
Trainerseminar wird diese 
siehabzeichnende Entwi ck
lung diskutiert, um nicht 
einer Illusion bezüglich 
positiver Veränderung im 
Vollzug aufzusitzen. Das 
Bewußtsein dieser Gefahr 
ist für die Trainer 
gleichzeitig ein Grund, 
die seit fünf Jahren kon
tinuierlich geleistete 
theoretische und prakti
sche Arbeit 11 VOr Ort" 
~Jeiterzuführen. 

~1) Die Balance zwischen 
dem Gesprächsthema (THE
~~), Wechselbeziehung der 
Teilnehmer (WIR) und dem 
eigenen Bedürfnis (ICH) 
zu halten. 
~2) Der Prozeß der Ziel
formulierung und Durch
setzung von Zielentschei
dungen in der (sozialen) 
Organisation durch Pla
nung, Koordination und 
Kontrolle. 



"Ein Knast wirJ gck!lackt" (Film) "Soziales Training" = Problemlösende Gemeinschaft 
Neubestimmen: Das "Wie" der Regeln der Beziehung~ aller im Vollzug Beteiligten, also zwischen den Insassen, 
zwischen den Insassen und dem Anstal tspersonal, sowie zu den Personen außerhalb der Anstalt: 

Souales Lernen auf Gegensei!_igkeit 

BEREICHE REALITÄT ~ERNFELDER 
WIRKLICHK, (INHALTE, ANGEBOTE) 

ERLEBNI::>
BEREICH 

meine GeHiJJle 
wahrnehmen, 
sie akzeptie
ren,mit ihnen 
umgehen; 

HANDLUNGS
BEREICH 

Innere 
Realität; 

Einblick; 

Beziehungs
ebene 

Interaktio
nale Ebene,· 

meine Möglich- ;;. ß 
• nU ere 

ke~t zu han- . R 1 .t .. t ea ~ a ; 
deln zu sehen 

~inzelgespräche; 
iint:ensi vgruppe; 
~ontaktgruppe; 
Vollversammlung; 
Kontakte der Insas
sen untereinander; 

Traininqspruppen: 

a) probl~bezogen: 
Freizeit 

u. ausführen,· Durchblick; -
aufgabenbezo-

Soziale Bindung 
Oberwindung sucht
abhängiger Ver-

genes Handeln, !!ufgaben-i-_---
Arbeiten,Ler- ebene,· b) 

haltensweisen 
aufgabenpezogen: 

nen; ~ationale -
Ebene 

Berufsfindung/ 
Berufsbindung 

MACHT
BEREICH 

md.. t der Macht Anonyme 
stellvcrLre- RealiLJt; 
tend für ande-
- Uberblick; 
re umgehen; 
Situationen Durchset'
erkennen, ein-zung§eb~n~ 
schätzen Norma t;j. v~ 

Ebene 

Geld 
Rechtsfragen des 
Alltags 
Sportpädagogik 

Selbstverwaltung; 
Insassenvertretung; 
Stations-/Gruppen
vollversammlung; 

§ 154 

MI;THODEN 
(VERFAHREN) 

PRINZIPIEN STRAFVOLL
(GRUNDREGELN) ZUGSGESETZ 

DIES ALLES 
IST GÜLTIG: 

Sozialtherapeutisches 
Training.: 
-Verhaltenstherapie, 
-Gestalttherapie, 

Recht auf 
offene--
Karmunikation 

-Gesprächspsychoth., Eindeutig_keiE_ 
-Lernen durch Ent:wickl. 
-Lernen am Modell, 
- Bedürfnisskala 

(nach Maslow) 

Sozialpraktisches 
Training: 

- MeLhoden des Sozial
managernon ts; 

- Themenzentrierte Recht auf 
Interaktion; Hilfe-2ur 

- Gesprächspsychoth . Selbsthilfe 
- Lernen durch positive 

Verstärkung; Regelmäßigkeit 
- Kognitives Lernen 

(Durch Einsicht); 
- Lernen am Modell 

(Vorbild); 
- Lernen durch Entwick

lung (in der Gruppe) 

Sozialstrategisches 
Training_: 

- Methoden des Sozial -
managements; 

(Lernen über: spre
chen, hören, sehen, 
anfassen, bewegen) . 

Recht auf 
gleichwertige 
Mitwirkung 

Verbindlichkeit 

§ 2 

§ 3 

§ 154 

§ 16 3 

§ 2 

§ 3 

§ 37, 

§ 67 

§ 4' 1 
§ 6 , 3 
§ 7 ' 1 
§ 154 
§ 1 59 
§ 160 
§ 163 

1 '3 

für das Ver
hältnis zu 
mir selbst, 
der Einzel
person; 

für das Ver
hältnis zwi-
sehen zwei 
Pe.rsonen: 

für das Ver
hältnis der 
Menschen in
nerhalb einer 
Gemeinschaft1.... 
Freundes-/be
kanntenkreis; 
Familie; Ar-

~ beits- und Lern
gruppen ; 



INFORMATI ON 

INFORMATIONEN 

Aus dem 

KLEI NE ANFRAGE NR I 716 
des Abgeord.ne t en Dr . An
dreas Gerl ( SP D ) vom 
29 . 1.1 980 übe r Sportstun
den i n derJus tizvollzugs
ansta 1 t Tege 1 : 

1. Wie viele Berliner 
Justizvollzugsbeamte sind 
zu Sportübungsleitern 
ausgebildet? 

2 . Was hat oiese Aus
bildung den Steuerzahler 
gekostet? 

3. Wie v ie le der zu 
Spo r tübungslei te rn ausge
bi ldeten Beamten erteilen 
gegenwärtig regelmäßig 
Sportstunden, wie viele 
nicht? Wie viele Sport 
stunden werden e rtei l t? 

4 . Trifft es zu, daß 
in der Justi zvollzugsan
stalt Tegel d i e Spor tstun
den der Gefangenen e rheb
l ich eingeschränkt wurden 
und überw iegend von den 
Sportübungsleitern in ih
rer Freizeit gegen zusätz
liches Entgelt erteilt 
werden? Wenn ja, aus wel
chen Mitteln wird dieses 
Entgelt gezahlt? 

5. Wie wird der Senat 
sicherstellen , daß künf
tig Gefangenensport in 
a usreichendem Umfang er
te i 1 t wird? 

ANTWORT DES SENATS VOM 

19. 2. 1900: 
Zu 1: Für Bedienstete 

des Justizvollzuges ist 
in den Jahren 1973 und 
1976 jeweils ein vom Lan
dessportbund Berlin, vom 
Landesarbeitskreis Kirche 
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Abgeordnete" haus 

und Sport, d.h. von der 
evangelischen und von der 
katholischen Kirche, so
wie vom Senator fU r Justiz 
gemeinsam getragener 
Lehrgang des Landessport
bundes Berl in zum Erwerb 
des sog. "Bundesübungs
leiterscheines" angeboten 
worden . 

1973 haoen 13, 1976 21 
Bedienstete den Lehrgang 
mit dem Erwerb des "Bun
des - Ubungsleitersche ines" 
erfolgre ich abgeschlos
sen . Einer dieser Bedien
steten ist zwischenzeit
lich aus dem Dienst ge
schieden. 

Zu 2: Die Kosten für 
den ersten Lehrgang (1973) 
betrugen ca. 5 600 DM, 
von denen auf Grund eines 
von den Trägern der Maß
nahme vereinbarten Ko
stenverteilungsschlüssels 
der Senator für Justiz 
3 000 DM aus Fortb i 1 dungs
mitteln ( Kapitel 0600, 
Titel 525 01 ) übernommen 
hat. Ferner wurden 600 DM 
für Lehrbriefe aufgewandt. 

1976 wurden vom Senator 
für Justiz von den 6 225 
DM der Lehrgangskosten 
anteilig 4 000 DM aus 
Fortbildungsmitteln über
nommen sowie 704 DM für 
Lehrbriefe aufgewand. 

Die restli~hen Kosten 
der beiden Lehrgänge wur
den jeweils vom Landes
sportbund Berl in und vom 
Arbeitskreis Kirche und 
Spo r t, d . h . von der evan -
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gelischen und katho l i 
sehen Kirche getragen . 

Mittelbar sind weitere 
Kosten dadurch entstan
den, daß den Teilnehmern 
des ersten Lehrgangs 
zwecks Teilnahme an einem 
Fortbildungskurs zur Er
neuerung des drei Jahre 
gültigen "Bundesübungs
leiterscheines" Dienstbe
freiung für zwei Tage ge
währt wurde. 

Die Teilnehmer des 
Lehrgangs 1976 erhielten 
für 140 Stunden (dies 
entspricht dem zeitlichen 
Umfang des Lehrgangs und 
der Prüfung) Sonderurlaub 
gemäß der Verordnung über 
den Urlaub der Beamten und 
Richter aus besonderen 
Anlässen. Er wurde nach
träg! ich durch Frei zeit
ausgleich abgewickelt. 

Ferner wurden den sei
nerzeit 22 Teilnehmern 
dieses Lehrgangs aus An
laß eines ihn durch eineh 
Einbruchdiebstahl während 
des Unterrichts in der 
Sportschule des Landes
sportbundes Berlin ent 
standenen Vermögens scha
dens eine e i nma 1 i ge ZuvJen
dung in Höhe von je 50 DM 
gewährt. 

Zu 3: Von den 33 Be
diensteten, die sich im 
Besitz des "Bundesübungs 
leiterscheines" befinden, 
werden im Rahmen des Ge
f angenensports gegenwär
t ig tätig : 



a) hauptamtlich (in-
nerhalb der Dienstzeit) 
zehn Beamte, und zwar in 
der 

Justizvollzugsanstalt 
Tege·l: 

3 (zusammen 34 Doppel 
stunden wöchentlich), 

Untersuchungshaft - und 
Aufnahmeanstalt Moabit: 

1 (20 Doppelstunden 
wöchentlich), 

Jugendstrafanstalt 
Plötzensee: 

6 (davon jewe i ls drei 
gemeinsam im Einsatz; zu 
sammen 34 Doppelstunden 
wöchentlich); 

b) in Form der Neben
beschä ftigung als frei
wi l lige Mitarbeiter auf 
Honorarba s is (außerhalb 
der Dienstzeit) zehn Be
amte, und zwar in der 

Justizvollzugsanstalt 
Tegel (Drogens tation): 

2 (zusammen vier Dop
pelstunden wöchentlich), 

Vo 11 zugsans ta 1 t Düppe 1 : 
2 (zusammen vier Dop

pelstunden wöchentlich), 
Untersuchungshaft - und 

Aufna~eanstalt Moabit : 
6 (zusammen sieben 

Doppelstunden wöchent -
1 i eh). 

Zwei der letztgenann 
ten Beamten geben auch 
Sportunterricht in der 
Jugendarrestanstalt Ber-
1 in (zusammen vier Dop
pelstunden wöchentlich). 
Einer dieser sechs Beamten 
ist identisch mit dem un
ter a) aufgeführten. 

Daraus ergibt. sich, 
daß gegenwärtig 19 Beamte 
im Rahmen des Gefangenen
sports tätig werden und 
14 nicht. 

Sowe i t Honoraregezahlt 
we rden, geschieht dies 
aus Ha ushaltsmitteln des 
Sena t o rs für Just iz (Ka 
p i tel 061 1, Titel 42701) . 

INFORMATION 

Zu 4: Es trifft zu, 
daß der Sport für Gefang~
ne in der Justizvo l lzugs 
anstalt Tegel (im Ver
gleich zu 1978) erheblich 
eingeschränkt worden ist. 

Da Stellen für die 
hauptamtliche Durchfüh
rung des Gefangenensports 
nicht im ausreichendem 
Maße zur Verfügung stan
den , wurde der Sport für 
Gefangene in der Vergan 
genheit überwiegend von 
Bediensteten in deren Fre i
zeit auf Honorarbasis 

Nebenbeschäftigung 
durchgeführt. Die Finan 
zierung erfolgte über 
un i help berl in e .V. aus 
Mitteln, die die Deutsche 
Klassenlotterie Berl in 
dem Verein als Zuwendung 
für die Unte rstützung von 
Projekten im Justizvoll
zug gewährte. Nach Weg
fall dieser Finanz ie
rungsmöglichkeit im Jahre 
1979 haben sich die Be
diensteten nicht in der 
Lage gesehen, d ie Tätig
keit zu den bisherigen Ho
norarsätzen (25, - - DM pro 
Doppelstunde) fortzuset
zen, obgleich der Senator 
für Justiz hierfür Mittel 
aus dem Haushalt (Kapitel 
0611, Titel 427 01) be
reitgestellt hat. Den ge
forderten Honorarerhöhun
gen konnte bisher auch im 
Hinblick auf d i e übrigen 
im Land Berl in bestehen
den Honorarordnungen 
nicht entsprochen werden; 
ob die Ausarbeitung einer 
Honorarordnung für freie 
Mitarbeiterinden Justiz
vollzugsanstalten höhere 
Honorare zur Folge haben 
wird, kann z. Z. noch 
nicht beurteilt werden . 

Einer Aufrechterhal 
tung des Sportbetriebes 
in dem ursprünglichen Um
fang steht auch e i ne An
ordnung des Le iters der 
Justizvoll zugsanstalt Te-
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gel entgegen, wona ch au s 
S icherhe i tsgründen bei 
allen Sportveranstaltun 
gen mindestens zwe i Be
dienstete die Aufsi cht 
über die sporttreibenden 
Gefangenen führen müssen . 
Diese Anordnung, die auf 
den Mißbrauch der Fre i zü 
gigkeit bei Spo r tveran 
staltungen ( Ausb ruchsver 
suche) zurückgeht , ist 
unter den gegebenen bau-
1 ichen Bedingungen der 
Anstalt und des Sportge
ländes unumgänglich. Die 
nach wie vor in hohem Ma 
ße angespannte Personal 
situation in der Anstalt, 
die ein weiteres Anwach
sen "freier Tage•• unve r
tretbar erscheinen läßt 
und die die Personalver
tretung bewogen hat, 
Mehrarbeit beinhaltende 
Vollzugsmaßnahmen zu re
duzieren , gestattet es 
den Teilanstalten der Ju
stizvollzugsanstalt Tegel 
nicht, zusätzlich Bedien
stete für die Beaufsich
tigung des Gefangenen
sports abzustellen. Der 
(reduzierte) Sportbetrieb 
wird deshalb von den in 
der Anstalt Vorhandenen 
(hauptamtlichen) Sportbe
amten aufrechterhalten . 
Ihr Einsatz konnte jedoch 
das Fehlen der übrigen 
Sportübungsleiter nicht 
ausgleichen. 

Zu 5: Da die Problema
tik wegen der Notwendig
keit der Beaufsichtigung 
der Gefangenen auch durch 
den Einsatz exte rner 
Sportübungsleiter (d . h . 
freiwillige Mitarbeiter , 
die nicht den Vollzugs
dienst angehören) nicht 
gelöst werden kann, da 
diese - anders als di e ne
benamtlich tät i gen Voll 
zugsbediensteten - n icht 
in der Lage wä ren, die 
Aufsicht über die Gefa n
genen im S inne de r Bes t im
mungen der Di enst - und 
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Sicherheits- Vorschriften 
fUr den Strafvo~lzug (DS
Vollz) auszuUben, sieht 
der Senat die Möglichkeit 
für eine spUrbare Verbes
serung des Gefangenen
sports erst gegeben, wenn 
es gelingt, die im Jahre 
1978 bewil I igten acht 
Stellen fUr Sportbeamte, 
von denen fUnf der Jus t i t
vollzugsanstalt Tegel zu
gewiesen worden sind, zu 
besetzen. Dies konnte 
bisher nicht erfolgen, 
weil die Justizvollzugs
anstalt Tegel seit Jahren 
e ine erheb! iche Zahl von 
unterbesetzten Stellen 
aufzuweisen hat, fUr die 
ausgebildete Kräftetrotz 
erheb) icher Personalwer
bemaßnahmen und Erweite
rung der Ausbildungskapa
zitäten noch nicht zur 
Verfügung stehen. Um ein 
weiteres Ansteigen ''frei
er Tage" unter dieser Ge
gebenheit zu verhindern 
und weil es erforderlich 
war, andere Dienstposten 
vorrangig zu besetzen, 
wurden die 1978 der Ju
stizvollzugsanstalt Tegel 
neu zugewiesenen D·i:ens t
pos ten für Sportbeamte von 
einer Besetzung im Ein
vernehmen mit der An
staltsleitung und dem 
örtlichen ~ersonalrat 
ausgenemmen. 

Unabhängig davon ist 
der Leiterder Justizvoll 
zugsanstalt Tegel gebeten 
worden, anstaltsintern 
Lösungsvorschläge für ei
ne mögliche Verbesserung 
des Sportangebots zu era r
beiten und über die er
zielten Ergebnisse dem 
Senator für Justiz recht
zeitig vor Beginn der 
Freiluftsaison 1980 zu 
berichten. 
Dietrich Stobbe 
Reg . Bürgermeister 
Gerhard Meyer 
Senator für Justiz 
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INFORMATION 

KLEI NE ANFRAGE NR, 894 
des Abgeordneten Peter Re
zepka ( CDU) vom 3.3. 1980 
über Drogenhandel durch 
Strafgefangene: 

1.) Trifft es zu, daß 
ein wegen Vergehens gegen 
das Betäubungsmittelge
setz verurte i 1 ter S t ratge
fangener während der 
Strafhaft als Freigänger 
erneut mit Drogen gehan
de I t hat? 

2.) Wenn ja, wird der 
Senat in Zukunft dafür 
sorgen, daß wegen Drogen
mißbrauchs und Drogenhan
dels verurteilte Strafge
fangene von den entspre
chenden Vollzugslockerun
gen ausgenommen werden? 

~TWOßT_DES SENATS VOM 
24 . .5. 1~ 

Zu 1: Es trifftzu, daß 
ein Strafgefangener, der 
eine Freiheitsstrafe von 
zwei Jahren und zehn Mona
ten ( abzüglich 266 Tagen 
Untersuchungshaft) wegen 
Heroinhandels bis zum 2. 
Oktober 1980 zu verbUßen 
hatte und in der Vollzugs
anstalt DUppel zum Frei
gang gemäß§ 39 StVollzG 
zugelassen worden war, am 
25 . Februar 1980 bei dem 
Versuch, außerhalb der An
s ta 1 t Heroin zu verkaufen, 
von der Zollfahndung fest
gegenommen worden ist. 

Der Gefangene befindet 
sich seitdem inderUnter
suchungshaft- und Aufnah
meanstalt Moabit, das ge
gen ihn eingeleitete Ver
fahren ist noch nicht ab
geschlossen . 
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Zu 2: FU r die Vo 11 zugs
anstalten des Landes Ber
lin ist beabsichtigt, die 
Ausführungs- Vorschriften 
des Senators für Justiz 
zu den §§ 10, 11 und 13 
StVollzG dahingehend zu 
ändern, daß bei Gefange
nen, die wegen Rauschgift
handels verhängte Frei
heitsstrafe verbüßen oder 
im Vollzug in den begrün
deten Verdacht gekommen 
sind, die Frage, ob eine 
Verlegung in den offenen 
Vollzug, ein Ausgang oder 
Freigang, oder eine Beur
laubung zu verantworten 
sind, besonders gründli
cher Prüfung bedarf. Im 
Rahmen dieser Prüfung ist 
beabsichtigt, das Rausch
g i f tdeze rna t beim Po I i ze i 
präsidenten Uber das Vor-
1 iegen etwaiger neuerer 
kriminalpolizeilicher Er
kenntnisse zu beteiligen. 
Von einer etwaigen Beur
laubung soll das Rausch
giftdezernat regelmäßig 
unterrichtet werden . 

Darüber hinaus isteine 
bundesweite Regelung die
ses Bereichs durch eine 
Ergänzung der entsprechen
den bundeseinheitlichen 
Verwaltungs- Vorschriften 
zu den §§ 10, 11 und 13 
StVollzG angezeigt. Der 
Senator für Justiz hat 
deshalb aus Anlaß der 51. 
Tagung des Strafvollzugs
ausschusses der Länder 
(vom 10. bis 14. März 1980) 
einen entsprechenden Vor
schlag unterbreitet. 

Einen generel Jen Aus
schluß Gefangener des in 
Frage stehenden Dei ikts 
bere i ches von Vo 11 zugs lok
kerungen läßt das Straf
vollzugsgesetz dagegen 
nicht zu. 
Senator llse Reichel 
für den Reg.Bürgermeister 
Gerhard Meyer 
Senator für Justiz 



DIE LANDESVERSICHERUNGS
ANSTALT BERICHTET: 

Aus dienst! ichen Grün
den findet bis auf weite
res in derJVA Tegel keine 
Sprechstunde mehr statt. 
Es wird im Interesse al
ler Versicherten um fol
gendes gebe.ten: 
1) Insassen, die vor ih
rer Entlassung stehen, nur 
ei n Versicherungsheft be
nötigen, werden gebeten, 
rechtzeitig vor . ihrer 
Entlassung (also ca. 4 
Wochen vorher) ihr Heft 
unter Angabe der voll
ständigen Personalien, 
Familienname, Vorname, Ge
burtsdatum, Geburtsort -
bei der 

LVA Berl in 
Messedamm - 3 
Zimmer 52, Herrn 

Stefan, 1000 Berlin 19 
(Te. 3002 364) 

anzufordern. 
Sollte eine Entlas

sungsanschrift bekannt 
sein, bitte diese mit an
geben. So 11 te die Vers i che
rungsnummer nicht bekannt 
sein, bitteauch die letz
te Wohnanschrift bzw. die 
letzte~Krankenkasse ange
ben . G 1 e i c~es g i 1 t, wenn der 
Inhaftierte seine Versi
cherungsunterlagen verlo
ren hat und diese wieder 
erhalten will. 

Folgend noch einmal die 
SPRECHSTUNDEN DES KON
TAKTBEAMTEN DES ARBEITS
AMTES: 
Montag vormittag: 

Moabit 
Montag nachmittag 

Saatwinckler Damm 
Dienstag vormittag 

Tegel 
Mittwoch 

Arbeitsamt (Te 1 . 
680 32 32) 

Donnerstagvormittag 
Düppel 

Donnerstagnachmittag 
Hakenfelde. 

Freitagvormittag 
Tegel 

TEGEL INTERN 

KNAST-KÜNSTLER AUF DER 
FREIEN BERLINER KUNSTAUS
STELLUNG 1980 

Erstmalig stellten acht 
Maler aus der Jt~tizvoll
zugsanstalt Tegel als Gä
ste der Gruppe - TERRA -
ihre in Isolation ent
standenen Bilder aus. 

Dieser für die Häft
linge gestattete Kontakt 
zur Aussenwel t unterbricht 
nicht nur die Monotonie 
des Knastalltags, sondern 
realisiert gleichzeitig 
ein Stück Resozialisie
rung. 

Im Künstlerischen Be
reich liegt der Effekt der 
jungen, kaum drei Jahre 
.bestehenden Gruppe "Kunst 
im Knast", die bereits auf 
zwei eigene Ausstellungen 
in der VHS Steglitz zu
rück~licken kann, darin, 
erstmalig in einer Gesam-c
schau des Berliner Kunst 
schaffens bet eiligt zu 
sein . Damit sind not vlendi
ge Vergleichsmöglichkei
ten gegeben , d ie ganz si
cher nicht ohne Hirkung 
auf die Einschätzung ihrer 
eigenen Arbeit sein wer 
den . 

Nicht zufällig wird 
das Knast - Motiv von sechs 
der acht Maler völlig ig
noriert . Man lernt es wie
der, sich an einfachen, 
schönen und gesunden Din
gen zu erfreuen, #ie sie 
die Natur herforbringt . 

Als Bildinhalt genügen 
H .Hamacher einige Kastani
en, die er als Erinnerung 
an die Kindheit überzeu
gend darstellt . Ein Früch
te-T~iptychon von H . Bli~ 

erreicht durch die starke 
Vereinfachung fast monu
mentale Hirkung . aHerbst" , 
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ein ungegenständliches 
Sild von J . Heger lebt 
ausschließlich vom Stim
mungsgehalt . Velasec Ga
briel (Bolivien) mal t ei
nen Strauß Herbstastern 
in seiner südländischen 
Eigenwilligkeit . tvlit einem 
ausdrucksvollen Portrait 
"H . J . Reichert 11 ist F .Gan
dor vertreten . "Unbe
schwert ; Skeptisch ; Nacht 
um mich", drei Selbstbild
nisse von P.Behrendt zeu
geb von seiner speziellen 
Begabung für die Portrait
~alerei . M. Gonzales (Spa
nien) gestaltet grafisch 
eindrucksvoll das Thema 
!'Gefangenschaft" mit all 
ihren Konsequenzen . Wenn 
van Gogh mit seiner letz
ten Aussage : "Die Trau
rigkeit wird kein Ende 
nehmen" freiwillig aus 
dem Leben schied , so 
stellt W. Weiglein mit 
seiner Darstellung "Chri
stus am Kreuz", dem Sinn
b i ld allen Leidens , d ie 
Tat und Aussage des Welt 
erlösers gegenüber: "Der 
Tod wird n icht mehr sein , 
auch keine Trauer , keine 
Klage , keine Mühsal ; we
der Lüge noch Ungerech
tigkei t wird es geben ... , 
denn siehe, ich mache al
les neu11

• Offenbarung 21 . 
4 . und 5 . 

Die bewußte Abkehr von 
einer verkrampften Thema
tik der Knastsituation 
entspannt den unter ver
schiedenarti ger Belastung 
stehenden inneren Menschen 
und hilft, den vorerst un
abwendbaren Tatbe'stand 
der Haft objektiv zu sehen 
und ertragen zu können . 

Gottfried Ebert 

Bitte beachten Sie 
hierzu auch die Graohik 
auf den Mittelseiten.· 

'DER LICHTBLICK' 
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BERICHT MEINUNG 

GELDERN 
EINE MODELLANSTALT AUS 
DER SICHT EINES INSASSEN 

Ich möcht e Euchmit ein 
paar "Insider- Informatio
nen" versorgen, denn er
stens gibt es viel zu sa
uen und zweitens wird es 
Zeit , daß dem Ministerium 
der Justiz des Landes Nord
rhein-Westfalen und seinen 
Untertanen ein Aushänge
schild für angebliche Li
beralisierung, Humanität 
und "alles Zlnn Wohle des 
Gefangenen'' genorrunen wird. 
Es mag zwar sein, daß G~l
dern in vielen Fachzelt
schriften als ~bdell-Ver
such interpretiert wird, 
nur muß dabei vergessen 
\vorden sein, daß es ein 
~bdellversuch des Rück
gangs i st! 

Ich befinde mich Z\var 
erst seit vi er ~bnaten in 
dieser Anstalt und bereue 
jet zt schon, daß ich Werl 
dagegen eingetauscht habe 
- auch wenn zurecht nega
tive Meinungen über Werl 
geäußert wurden. . 

Allein mein Wille, mel
ne Haftzeit mit einer ab
geschlossenen Berufsa~s
bildung zu beenden, halt 
mi ch davon ab, einen Rück
verlegungsantrag zu stel
len . Alli~erdem möchte ich 
nicht in den Verdacht ge
raten, vor einer übernom
menen Aufgabe zu b1eifen. 

Ich habe mich im Fe
bruar auf die Kandidaten
liste der Gefangenen 
NU t verantwortung setzen 
lassen , weil mir durch 
verschiedene Ereignisse 
im Laufe meines Lebens 
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klargeworden ist, daß 
durch "Schnauzehalten" 
noch keine Veränderung er
reicht wurde. Hier domi
niert die Angst vor nicht 
sichtbaren und nicht ak
tenkundigen Repressalien, 
denn warum sonst wurde 
mir sehr oft auf die Fra
ge: " Warum hast Du Dich 
nicht zur Wahl der G'v1V ge
meldet?" geantwortet: Nein 
danke, ich möchte auch 
weiterhin oder demnächst 
in Urlaub fahren! " Ganze 
4 Gefangene" bilden hier 
nach § 160 StVollzG die 
Gefangenen -Mi tver3J.ltwor
tuno! Bis heute 1st es 

C> tl . II uns nicht gelungen, emen 
~litgefangenen dazu zu be
weoen sich aktiv an der 
Be~eitigung bestehend~r 
Schwierigkeiten zu betei
ligen. Im ''Vertrauen" wur
de mir schon viel erzählt, 
aber eben nur im Vertrau
en und somit in der Ge
wißheit, daß ich schwei
gen kann und der Name des 
Betreffenden anonym bleibt 
und somit die ganze Sache 
anon,ym bleiben muß. Sind 
das Anzeichen eines gut 
funktioni erenden ~bdells? 
Mich erinne1n diese An
zeichen an eine Zeit - ich 
selber habe sie nur durch 
Bücher miterlebt - in der 
ebenfalls Angst produziert 
wurde·. In der durch unter
drückten Gehorsam, durch 
Verzicht auf freie Mei
nungsäußerung, Vergünsti
gungen gewährt wurden. 
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Um meine Anschuldigtm 
gen nicht ohne ~weis zu 
lassen, möchte 1ch Euch 
kurz einen Auszug aus der 
Hausordnung übermitteln : 
Hier steht tmter 11/1 : 
Beschwerden 

1 'Beschwerden beruhen 
oft auf ~lißverständnis?en 
und Mangel an InforrnatlO
nen. !vfan sollte daher erst 
einmal darüber sprechen, 
am besten, werm man eine 
Nacht darüber geschlafen 
hat. Den Beschwerde\~eg 
können Sie immer noch ern
schlagen." 

Habt Ihr bei Euch auch 
solche Vorschläge in der 
Hausordnung? Oder akzep
tiert man Euch als erwach
sene Menschen, die wissen, 
wann sie eine Beschwerde 
für angebracht halten und 
1vann nicht? · 

Ich habe den Eindruck, 
der Gefangene soll ~er 
nicht eine Nacht daruber 
schlafen sondern er soll
te wach bleiben und darü 
ber nachdenken, ob er den 
Anstaltsleiter mit einer 
Beschwerde nicht ärgerlich 
machen könnte! Wird dieser 
Anstaltsleiter denn nicht 
bei dem nächsten Anliegen 
seinem Arger Luft machen, 
indem er einfach ablelmend 
entscheidet? 

Das Ergebnis einer Um
frage würde mich brennend 
interessieren, denn es 
kann ja sein, daß meine 
Vermutung fal sch ist ~Aber 
egal, hier wirkt dieser 
Ratschlag Wunder , denn 
meine gerichtliche Ent
scheidung vom 23 . 3. 198o 
trägt das Aktenzeichen 

" 1/80· - G " 
In drei J'.bnatenwurde·"ein
mal'' das Gericht um ei ne 
Entscheidung bemüht - wenn 
das ke in Wunder ist! 

Jetzt aber zu etwas an
derem. Wie ich ja schon 
geschrieben habe , werden 
hier viele Schulungs
und Ausbildungsmaßnahmen 
durchgefill1rt - es dürften 



sich momentan ca . 150 Ge
fangene in einer Schulmgs
oder Ausbildungsmaßnah
me befinden. Ein in der 
Freiheit Auszubildender 
benötigt für den Gesellen
brief 3 Lehrjahre, hier 
steht dem Auszubiläenden 
nur die Hälfte der Lehr
zeit zur Verfügung. Im 
Klarte~ heißt das also, 
daß h1er doppelt so 
schnell gelernt werden 
muß und deshalb die psy
chologische Belastung 
doppelt so hoch ist. Alles 
ganz schön lmd gut> nur 
läßt sich das auch reali
sieren? Normalerweise 
würde ich die ·Frage mit 
JA beantworten. Wenn in 
dem Gefangenen die Lern
fähigkeit gefördert würde, 
gefördert in dem Sinne, 
daß sein seelisches 
Gleichgewicht hergestellt 
w~rd. Es ist vom pädago~ 
g1schen Standpunkt be\vie
sen, daß das Auffassungs
vermögen leidet, wenn der 
Lernende durch negative 
Umstände beeinflu~t >vird. 
Zwar lassen sich Beein-

flussungen nicht ganz in 
einer ~A vermeiden, aber 
sie können enorm verrin
gert werden. Alleine eine 
offene oder geschlossene 
Tür kann negativ auf die 
Lernfähigkeit des Lernen
den wirken, warum >vurden 
sonst in Anstalten, wo Maß
nahmen durchgeführt werden 
- f·lünster, Werl "Schulab
teilung'', Zweibrücken 
usw. - die Türen tagsüber 
geöffnet? Bestimmt nicht, 
~weil dfe Anstaltsleiter 
dort nette f.lenschen sind! 

Hier sind tr.otz bester 
baulicher Voraussetzungen 
die Türen geschlossen. 
Nachmittags kann man da
für drei Stunden Umschluß 
machen - abe.r nur zum Ler
nen! Wenn jetzt jemand 
meint, nicht in der rich
tigen Verfassung zum Ler
nen zu sein und lieber 
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mit jemand in den Abend
stunden lernen möchte, der 
hat eben Pech gehabt, denn 
noch bestimmt der .~
staltsleiter, wann jemand 
die nötige Auffassungsga
be hat. Ich persönlich 
lerne auch lieber in der 
Gruppe und in den Abe11d
stunden. 

We1m ich mittags aus 
der Schule komme, dann 
habe ich mehrere Stunden 
Unterricht hinter mir und 
brauche deshalb auch wie
der ein paar Stunden, um 
mich zu entspannen . Nach 
dem Abendbrot wäre ich al
so wieder aufnahmebereit. 
Abends muß ich dann aber 
alleine zurecht konnnen. 
kann keinen fragen oder 
mir etwas erklären lassen, 
denn die Tür ist zu. Dann 
ware noch die ~oglichkeit 
gegeben - wird ebenfalls 
in verschiedenen Anstalten 
praktiziert -ein Fernseh
gerät auf den Flur zu 
stellen, wo sich jeder 
hinsetzen kann, wenn er 
mal eben kurz abschalten 
und sich neu konzentrie
ren kann . Hier ist das 
Fernsehen dreimal wöchent
lich geregelt ~d ich muß 
deshalb des öfteren das 
Lernen unterbrechen -
vielleicht bei einer guten 
Auffassungsgabe, hat man 
ja des öfteren - wenn ich 
auch mal fernsehen möchte . 
Dieser Umstand bedeutet 
für mich ebenfalls eine 
Beeinflussung, welche 
nicht sein braucht. Weiter 
\väre ebenfalls sehr wich
tig, daß gerade auf den 
Ausbildungs - Abteilungen 
nicht stfu1dig die Beamten 
wechseln würden - hier 
geht. es zu wie in einem 
Taubenschlag. Das ständi
ge Wechseln bietet keine 
Basis für ein gesundes 
Klima- ständig Reibereien 
welche auch nicht sein 
brauchten, wenn sich bei
de Parteien aufeinander 
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einstellen könnten. Ich 
kann noch weitere Beein
flussungen aufzählen, 
aber momentan möchte ich 
es erstmal dabei belassen , 
weil ich noch etwas wich
tiges erwähnt l.vissen möch
te. Aus meinen Schilde
rungen dürfte zu entneh
men sein, daf~ hier kein 
gutes Klima herrscht und 
deshalb auch keine großen 
Leistungen erwartet wer
den dürfen. Ich frage 
mich jetzt nur, wie läßt 
es sich vereinbaren , wenn 
aufgrund der Umstände 
auch nur drei Gefangene 
den Lehrgangsabschluß 
nicht erreichen und somit 
dem Steuerzahler weit über 
100.000 Th~ kosten? Ich 
habe hier drei Gefangene 
nur aus der Luft gegriffen 
und ich kann mir vorstel
len, ·daß die Durchfall
quote bedeutend höher ist. 
Der Steuerzahler schmeißt 
somit jährlicheinige hlm
derttausende aus dem Fen
ster - ob er das gut fin
det! 

Hierfür müßte eindeu
tig Rechenschaft verlangt 
werden und deshalb muß 
dieses Problem auch zu ei
ner Aufgabe werden, wel
che dem Bürger draußen 
verdeutlicht, daß diese 
Mißstände aufgrund von 
Unfähigkeit verschiedener 
Verantwortlicher zustande 
kommen . 

Die Auflage Eures 
Lichtblick - .ich hätte nie 
damit gerechnet, daß Ihr 
schon bei 4300 sei d - kann 
für manchen Unwissenden 
ein echter Lichtblick \</er
den. 

Solltet Ihr direkte 
Fragen über Geldern haben, 
dann · schreibt mir, denn 
ich werde sie Euch alle 
beantworten . 

Für heute möchte ich 
dann erstmal schließen 
und grüße herzliehst Eure 
Redaktionsgemeinschaft . 

I DER LICHTBLICK I 



KALTE KÜCYE A 
1 

LA TEGEL ER
REGTE VOR NI CI-IT ALLZU LAN
GER ZEIT DIE GEMÜTER, 

Der Bericht im Licht
b 1 i ck veranl aßte das Span
dauer Volksblatt zu einem 
Artikel. Parlamentarier 
besichtigten nach Ankün
digung ihres Besuches die 
Tegler "Hinter" -Hofküche. 
Befanden alles in Ordnung, 
nur die Fettkübel wurden 
moniert . 

~it Fettkilbeln sind 
di e Behälter gemeint, in 
die das sogenannte Essen 
kommt und von diesen zur 
Einzelausgabe gelangt. 
Ein gewisser nicht uner
heblicher Anteil bleibt 
jedoch gleich in diesen 
und wandert von dort über 
d~e Häuser an den eigent
llchen Zweckort seiner 
Bestimmung, in die Saukü
bel. 

Ein Berliner Schwei
nezüchter freut sich über 
die ~1eichgekochten Ingre
denzlen, Schweine inter
essiert das ja nicht vie~ 
o~ die Nudeln mal läng
llch oder gleich in Wür
feln waren, sie fragen 
nicht lange danach. 

Nach dem Strafvollzugs
gesetz sollte das Leben 
dem in Freiheit angegli
chen werden. 

Na, wer zu Hause seine 
makkaroni gerne klumpen
w~ise oder in viereckige 
Wurfel geschnitten ser
viert bekommen will, kann 
dies ja so halten. Der 
NormalbUrger \•Jürde sich 
dies in keiner Betriebs-
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kantine gefallen lassen. 
\~i r müssen. 

Es sei denn, es eird 
moniert, wie am Ostermon
tag, da gab es wieder mal 
die ber~hmten Makkaroni 
würfel , klebrig brei-ig 
verkocht undefinierbar. 

Insassen der Teilan
stalt III verweigerten 
diesmal glücklicherweise 
die Annahme. Die Küche 
hatte noch soviel auf Vor
rat gekocht, daß ohne neu 
kochen zu müssen, neuer 
Nudelbrei ausgegeben wer
den konnte. Verbessert 
hatte sich das Essen da
durch keineswegs, es war 
1 ediglich neu gegeben wor
den. 

Es waren wohl Z\'lei hun
dert Porti onen1 die neu ge
geben werden konnten. Ist 
es denn not~'lend i g" jedesma 1 
soviel auf Vorrat zu ko
chen un~ falls von den 
Häusern nicht reklamiert 
wird, wandern teuere Le
bensmittel allesamtin die 
Schweinetröge? 

Werden hier nur Steu
ergelder verschwendet, 
den Schweinen vorgeworfen? 
Eine Frage, die uns bren
nend interessiert. Von 
wirtschaftlicher Ausgabe 
hat der Küchenleiter of
fensichtlich auch noch 
nichts gehört, noch oder 
genausowenig v1i e vom 
sachgerechten Kochen? 

Wir können an dieser 
Stelle nur immer wieder 
das Eine sagen . Die Zuta
ten, von der Küche einge
kauft, sind hervorragend, 
daran ist absolut nichts 
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auszusetzen, auch nicht 
an der Aufstellung des 
Speiseplanes, aber was 
daraus gemachtwird, spot
tet jeder Beschreibung, 
ist eine Beleidigung für 
das Auge und den Magen. 

Es feh 1t bei diesem so
genannten Essen, einfach 
nur an der Lust der Köche. 
Man merkt nur zu deut
lich, \'las sie aus den gu
ten Zutaten machen . 

Wie wenig Interesse 
daran besteht~schmackhaft 
in die Häuser anzuliefern, 
zeigt sich in der neusten 
Maßnahme. An Feiertagen, 
Samstage~ und Sonntagen 
wird die Abendverpflegung 
bereits gegen 12.oo Uhr 
Mittags ausgegeben. Wurst 
~·1i rd bei dies er Außentem
peratur mit Sicherheit 
schmierig, es handelt 
s~ch ja nicht um ganze 
Wurst~ sondern lediglich 
um eine Scheibe, die die 
Stärke eines kleinen Fin
gers nicht übersteigt, im 
Regelfall genau lo Gramm 
und nicht gerade selten 
verwogen, um nicht zu sa
gen betrogen um 5 - lo 
Granun. Das Brot Hird bis 
zur Einnahme des Abendes
sens in jedem Falle hart. 
Tegel-Brot hat ohnehin 
die leidige Eigenschaft 
zu bröckeln, beimBestrei
chen, jetzt zerfällt es 
schon durch Austrocknen . 

Kein Insasse hat die 
~öglichkeit, die Wurst 
sachgerecht kühl zu la
gern, auf den Stationen 
sind weder Kühlschränke 
für Insassen, noch andere 
Kühlmöglichkeiten. Warum 
diese Anordnung so durch
geführt wird, istuns bis
lang nicht bekannt, wir 
werden uns bemühen, hier zu 
eine offizielle Stellung
nahme im nächsten Licht
blick abzudrucken, sollten 
wir sie bis dahin schon 
erhalten haben . 

- jol -



INFORMATION 

RESOZIALI~ 

Resozialisierung drau
ßen - diesmal wird sich 
unter diesem M:>tto auch 
endlich ein Verein aus 
der nächsten tlrr\t.3"ebung vor
stellen - den Treff e. V. , 
Berliner Verein zur Reso
zialisierung Straffälli
ger. 

Der Treff e . V. bietet 
einige M5g lichkei ten für 
Strafgefangene , die als 
Beitrag zur Resozialisie
rung genau die Lücken fül
len sollen, die die offi
ziellen Stellen lassen, 
die sich aber dadurch aus
zeichnen, daß sie die de
mokratische Handschrift 
einer freien Initiative 
tragen, da sie von den Be
troffenen mi tbestirnmt wer
den. 

Der "TREFF" wurde 1976 
als Kontaktzentrum des 
Projektes "Resozialisie
rung von Strafgefangenen" 
der Ev. Fachhochschule 
für Sozialarbeit einge
richtet. Da eine kontinu
ier liehe Arbeit durch die 
ständig wechselnde Studen
tengruppen, die den "TREFF" 
eigenverantwortlich führ
ten, nicht gewähr-Leistet 
war, gründeten ehemalige 
Projektmitarbeiter, Knak
kis und deren Angehörige 
im Februar 1980 den Ver-

ein TREFF e,V. - Berliner 
Verein zur Resozialisie
rung Straffälliger. 

Der ''TREFF'' , eine La
denwohnung, funktioniert 
weiterhin als Kontaktzen
trum, - bislang vor allem 
für Gruppen aus den Knä
sten und für einige mit 
Straffälligenarbeit befaß
te Initiativgruppen. 

Wir rröchten den "TREFF" 
aber auch verstanden wis
sen als Kontaktmöglich
keit für den Briefverkehr 
und für telefonische Bera
tung. 

Briefe von Inhaftier
ten, aber auch von Ange-

hörigen, diemit der durch 
die Inhaftierung entstan
denen Situation nicht al
lein fertig werden, bitte 
richten an unsere für den 
Postverkehr vorgesehene 
Kontaktadresse : 

Klaus Preß 
Körnerstr. 2 
1CX:O Berlin 20 

,Jeder Brief wird beantwx
tet! 

Donnerstags in der Zeit 
von 18.00 Uhr bis 20.00 
Uhr ist außerdem das 
"TREFF" - Telefon besetzt: 

344 38 50 
Hier kann man sich Rat 
holen bei Problemen mit 
Behörden, der ~bhnung, 
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der Familie oder überhaupt 
mit der eigenen Situation. 

WAS LÄUFT IM "TREFF"? 

- Donnerstags- (18-21 Uhr) 
ist zur Zeit eine Gruppe 
im Aufbau, die, aus Knak
kis und deren Angehörigen 
bestehend, sich mit den 
speziellen Problemen der 
Angehörigen von Inhaftier
ten auseinandersetzen und 
Hilfestellungen in allen 
Bereichen mit dem Ziel, 
eine Selbsthilfegruppe 
aufzubauen, bieten soll . 

- Freitags (18- 20 Uhr) 
bieten wir einen offenen 
Abend nicht nur für Knak
kis an, der bisher vor al
lem von Knackis der Neben
anstalt Hakenfelde besucht 
wird. In lockerer Atrros
phäre kann man quatschen, 
sich beraten lassen, spie
len, Kaffee trinken oder 
etwas unternehmen, und 
einmal im M:>nat gibt es 
ein Progranm mit Musik, 
Film oder ähnlichem. 
übrigens - im "TREFF" : 

· Kein Alkohol und keine 
Drogen. 

Diese Beschreibung der 
Arbeit und Aufgabenstel
lung des "TREFF" - e. V. 
teilte uns Michael Freiwald 
mit. 

'DER LICHTBLICK' 
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JM~ /Jd 6ctl~t 
E.\N W~~Rl)F ~ON OIE11<\~~ 300\Ula'\ 

Der Philosoph und Schrift
steller Jean- Paul Sartre 
ist run 15. April im Alter 
von 74 Jahren in einem 
Pariser Krankenhaus ge
storben. Den Begründer 
des französi schen Exi
stentialismus, Großneffe 
des berühmten Albert 
Schweitzer, in einem Ar
tikel zu würdigen, ist 
ganz und gar unmöglich. 

Sartre, Verfasser von 
vielen philosophischen 
und literarischen Schrif
ten, politischen Essays, 
Theaterstücken ect., ge
hörte zu den bedeutend
sten Vertretern der Exi
stenzphilosophie in der 
heutigen Zeit . Er wurde 
darüberhinaus durch seine 
bedingungslose humanitäre 
Engagements im Alg~rien
Krieg und im Vietnam
Krieg u.a. bekannt. 1974 
sorgte er für Aufsehen 
durch seinen Besuch bei 
Andreas Baader in Stutt
gart-Stammheim. 1964 
lehnte er die Annahme des 
Nobelpreises für Litera
tur ab. 

Am 21. Juni 1905 wurde 
Jean-Paul Sartre in Paris 
geboren. Als er zwei Jah
re alt war, starb sein 
Vater, ein i~a rineoffi
zier. Sartre wuchs bei 
seinen Großeltern auf, zu 
denen seine Mutter gezo
gen war. Diese heiratete 
wieder, als Jean Paul 
zwölf Jahre alt wurde. 

Sartre fühlte sich in 
der Familie als Eindring
ling und Fremdling, der 
nur geduldet wird und 

sich durch sein Benehmen 
der Aufnahme würdig zei
gen muß . Oieses Bestreben 
wurde zu dem Grundproblem 
von Sartres Auslegung der 
menschlichen Existenz. Er 
hielt die Existenz des 
Menschen nur insofern als 
möglich, als dieser sein 
Sein (Existenz) rechtfer
tigen kann. Sartres These 
lautet darüber: 

uoer Mensch ist nur, 
was er aus sich selbst 
macht , was er leistet. 
Für diese Existenz, die 
der Mensch stets neu 
schaffen muß, trägt er 
die volle Verant\vortung. 
Es sei daher unsinnig zu 
sagen, jemand habe ein 
Leben gehabt, das er 
nicht verdiente. ~an hat 
nur das Leben, das man 
verdient, man hatte die 
Freiheit, es anders zu 
machen. Haben wir also 
versagt, sind wir eben 
Versager. - Eine eigene 
Lebensform muß sich jeder 
~1ensch selbst wäh 1 en. u 

Nach Sartres Meinung 
muß er sich dabei von der 
Vergangenheit lösen, um 
die Zukuhft besser auf
nehmen zu können. Unter 
Zukunft ist zu verstehen, 
was das Handeln des Men
schen bestimmt, z.B. neue 
Ereignisse und Erschei
nungen, die in sein Leben 
eintreten. 

~ach Sartres Ansicht 
ist der Mensch in jeder 
Situation frei. Er hat 
die Freiheit zu entschei
den. Und diese Freiheit 
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bedeutet nicht, da3 er 
sich Entscheidungen ent
halten darf, sondern ent
scheiden muß . Der Mensch 
sei zur Freiheit ver
dammt. 

In seiner Roman-Trilo
gie zeigte Sartre die 
Möglichkeiten der Frei
heit auf. Besonders in 
seinem Buch "Die Zeit der 
Reife" verdeutlicht er, 
daß Freiheit nicht im Hin
auszögern von Entschlüs
sen besteht, sondern 
dieses Hinauszögern not
wendig zu Selbsttäuschun
gen führen muß. 

Sartres bedeutendsten 
Werke neben der Roman
Triologie sind u.a.: 
1. L'Etre et le Neant 
2. Die Fliege 
3. Die ehrbare Dirne 
4. r1arxism . und Existen
tialismus 
5. Bei geschlossenen TU
ren 

Nach Abschluß seines 
Studiums, das Examen be
stand er als Bester, wur
de Sartre Philosophie -
Professor in Le Havre. 
Vier Jahre später, 
1933, ging er an das 
Französische Institut in 
Berlin. Kehrte ein Jahr 
darauf nach Le Havre zu
rück. 1939 wird er zum 
Militärdienst einberufen 
und tritt 1941 der fran 
zösischen Widerstandsbe
wegung gegen den deut
schen Faschismus bei. In 
seinen Schriften i dent ifi
zierte er sich im~er 
wieder mit dem ~ider
stand. 

Sartre gründete 1945 
die Zeitschrift · 11 Les 
Temps r~odernes II' die bis 
zuletzt sein Organ war, 
in der er zu aktuellen 
politischen und kultu
rellen Problemen Stellung 
nahm. In 11 Les Temps Mo
dernes" wurden u.a. die 
Arbeiten von ihm und sei
ner Lebensgefährtin Si-



mone de Beauvoir ver
öffentlicht. Lange Zeit 
war auch Sartres engster 
Freund t·1erl eau-Ponty t1i t
arbeiter der Zeitschrift. 
~Ii t ~1erl eau-Ponty sowie 
auch mit Albert Camus kam 
es zum Bruch wegen unter
schiedlichen Auffassungen 
zu den Kommunisten. 

In seiner Autobiogra
phie "Die Wörter" schrieb 
Sartre, daß er ein Mann 
ist, der nichts mehr mit 
seinem L·eben anzufangen 
weiß. Denjenigen, die den 
Satz mißverstanden hatten 
e'ntgegnete Sartre: 

"Man hatte sich über 
den Sinn dieses Satzes 
getäuscht, als man darin 
einen Verzweiflungsschrei 
zu hören glaubte. Es gibt 
nirgendwo Heil. Die Idee 
des Heils impliziert die 
Idee des Absoluten. Vier
zig Jahre wurde ich in 
Bewegung gehalten durch 
die Idee des Absoluten, 
Die Neurose. Das Absolute 
ist dahin. Was bleibt, 
sind unzählige Aufgaben, 
unter denen die Literatur 
keineswegs einen privili
gierten Platz einnimmt, 
so ist der Satz zu ver
stehen . " 
Sartre stand stets auf 
der Seite der Unter
drückten. So sagte er 
auch in dem Interview mit 
Jacqueline Piatier in Le 
~onde vom 18. April 1964: 

"Der Schriftsteller 
muß sich auf die Seite 
der größeren Zahl, der 
zwei Millfarden Hungern
den stellen, wenn er sich 
an alle wenden und von 
allen gelesen werden 
will. Andernfallsdient er 
einer priviligierten 
Klasse und ist ein Aus
beuter wie sie. 

Indemselben Interview, 
darüber gefragt, warum er 
gerade ein Buch über 
Flaubert schreibt, · sagte 
Sartre: 
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"Flaubert ist der Ge
gensatz zu dem, was 
ich bin . . Man hat das Be
dürfnis, sich an dem zu 
reiben, was einen selbst 
in Frage stellt. ' Ichhabe 
oft gegen mich selbst ge
dacht', habe ich in 'Die 
Wörter' geschrieben . Auch 
dieser Satz ist mißver
standen worden. ~~an hat 
darin ein Eingeständnis 
von Masochismus gesehen . 
Doch gerade so muß man 
denken: sich gegen das 
erheben, was an 'Aufge
pfropften' in einem ist." 

Diese Aussage · zeigt 
auf, daß Sartre den Pro 
test als Grundhaltung 
seiner Existenz auch stets 
gegen sich selbst ver
standen wissen wollte . 

Sartres Sympathien 
galten lange Zeit der 
kommunistischen Partei, 
von der er sich nach den 
Ereignissen ih Ungarn 
immer mehr distanzierte. 
Nachdem "Prager Frühling" 
brach er endgültig mit 
den Kommunisten. Anläßl ich 
des Breschnew-Besuches in 
Frankreich 1977, sagte 
Sartre: "Die Sowjetunion 
von heute ist ein Desa
ster. Die einzigen freien 
Menschen sind die Gefan
genen ." 

In Anschluß veröffentli
chen wir zwei Interviews 
mit Jean-Paul Sartre, die 
Einblick in sein Denken 
und Handeln geben können. 
MICHEL CONTAT : (1975) 
Contat: Als Sie Andreas 
Baader im Gefängnis be
suchen wollten, hat man 
Ihnen die Genehmigung da
zu gegeben. Warum? Weil 
Sie eine Berühmtheit 
sind. Ein Teil der deut
schen Presse hat Sie be
schimpft . Warum? Weil man 
Ihren Widerhall ftirchte
te? ... 
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Sartre: Aber sonst hat es 
keine Wirktmg gegeben als 
eben diesen heiligen Zorn 
der Presse und der Leute, 
die mir geschrieben ha
ben. Mit anderen oorten, 
ich glaube, mein Besuch 
bei Baader war ein Mißer
folg. Durch ihn ist die 
öffentliche Meinung in 
Deutschland nicht geän
dert worden. Er hat sogar 
der Sache 1 - die ich för
dern 'WOllte, eher gescha
det . 

Ich konnte bei meiner 
Pressekonferenz noch so 
viel sagen, es ginge nur 
nicht um die Straftaten, 
die Baader zur last ge
legt werden, sondern nur 
um seine Haftbedingungen -
die Journalisten glaubten 
dennoch, daß ich die po
li tischen Handlungen Baa
ders guthieße. Es war al
so meiner ~inung nach 
ein Mißerfolg, aber ich 
würde es trotzdem wieder 
tun. 
Contat: Was stört Sie an 
~nschen Ihres Alters? 
Sartre : Sie sindalt. Sie 
fallen einem auf die Her
ven. 
Contat: Sie fallen mir 
nicht auf die Nerven. 
Sartre: Ja, ich bin auch 
nicht wie die anderen al
ten Leute . Die Alten hal
ten an ihren Ansichten 
fest, sie haben fixe 
Ideen 1 sie fühlen sich 
verstört durch das 1 was 
man heute schreibt. .. Oh, 
sie fallen einem auf die 
Nerven! In den meisten 
Fällen ist das Alter eine 
Strafe. Alte ~sehen ver
lieren alles 1 was frisch 
an ihnen war . Es ist mir 
peinlich, alte ~chen 
zu treffen 1 die ich als 
Junge gekannt habe. . Nor
malen Kontakt habe ich 
mit Dreißigjährigen. 
Contat: Urrl sind es die 
jungen Leute, die den 
Kontakt zu Ihnen suchen? 
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Sartre : Ich bin es jeden
falls nicht. 
Contat: Das ist etwas Er
statmliches an Timen: Sie 
ergreifen nie die Ini tia
ti ve, um eine Begegnung 
herbeizuführen. 
Sartre: Nie . I ch bin 
nicht neugierig auf M=n
schen. 
Contat: Trotzdem haben 
Sie einmal geschrieben: 
"Ich habe die Leiden
schaft . M=nschen zu ver
stehen". 
Sartre: Ja. wenn ein 
Mensch erst e inmal vor 
mir steht, wünsche ich 
leidenschaftlich, ihn zu 
verstehen, aber ich würde 
keinen Schritt tun, um 
ihm zu begegnen. 

EIN PLAYBOY - INTERVIEW 

"WIR M..iSSEN ~SERE EI GENEN 
WERTE SCHAFFEN" (1965) 

Playboy: Sie haben ge
schrieben, der Mensch sei 
dazu verurteilt, frei zu 
sein. 
Sartre: Er ist verurteilt, 
weil er in die Welt ge
worfen ist, als verant
v.JOrtliches Wesen, ohne 
Gnade. Von den ewigen 
Werten ver lassen, müssen 
wir unsere eigenen Werte' 
schaffen. 
Playboy: Wie? 
Sartre : ''Grundlegende 
Wahl", choix fonda:m:ntal, 
ist der Ausdruck , den ich 
benutze, um zu beschrei
ben, was in diesem Augen
blick geschieht - ein Au
genblick, der s ich in 
Wirklichkeit über eine 
gewisse Zeitspanne er
streckt - I in .dem ein 
Mensch etwas aus seinem 
ICH In3.cht 1 aus diesem IOi 1 

das bis dahin von anderen 
"gemacht" worden ist. An
fangs sind wir von ande
ren "gemacht", dann "ma
chen" wiruns selbst "neu", 
ausgehend von dem, was 
andere aus uns gemacht ha-
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ben. Aber in dem .: t:rnent, 
in dem wir uns selbst 
"neu In3.chen", tritt eine 
Dialektik ein: wir sehen 
uns plötzlich ganz an
ders, als wir erwartet 
hatten, und auch, als die 
anderen von uns erwartet 
hatten. Das ist die Frei
heit, aber eben da das 
nichts Lustiges ist, be
nutze ich die Formulie
rung, "verurteilt, frei 
zu sein" . 
Playboy: Mit diesen Be
griffen haben Sie Jean 
Genet beschrieben. Auf 
welche Weise ist er "ver
t..rteilt, frei zu sein"? 
Sartre: Das Kind Genet 
ist völlig pervertiert 
gewesen, durch Strafen, 
durch die Institutionen. 
Aber er besaß genügend 
Energie, Willenskraft und 
Intelligenz, um sich zu 
rekonstruieren. IX:>ch 
mußte er dabei von dem 
Material ausgehen, das 
ihm zur Verfügung stand: 
seinem perve_rtierten ICH. 

Was er auch unternahm, 
seine Entwürfe führten 
zwangsläufig zu Ergeb
nissen, die anders waren 
als jene, die er sich 
wirklich wünschte. Denn
noch ist er, wie jeder 
von uns, voll verantwort
lich für die Richtung, 
die er seinem Leben gege
ben hat. Und Genet hat 
das Ziel, das er sich 
steckte, nicht erreicht . 
Allerdings hatte er kein 
best.irrmtes Ziel, es sei 
denn, den Dieb neu zu In3.
chen, den die Gesell
schaft aus ihm gemacht 
hatte. Das Faktum, "Genet 
der Dichter" zu sein, 
brachte "Genet dem Ver
brecher" zwar die Begna
digung durch das Staats
oberhaupt ein, führte 
aber auch zum Versiegen 
der Quellen seiner schöp
ferischen Kraft, nämlich 
zum Ende seines Kampfes 
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um die Freibei t - gegen 
Gefängnis und Erniedri
gung. Sein großer schöp
ferischer Augenblick -die 
Zeit, in der seine Schrif
ten tiefe Bedeutung hat
ten -war jener, als er 
gegen die Demütigungen 
seines Lebens als Sträf
ling kämpfte 1 indem er 
seiner Imagination Aus
druck gab. Als sein .Kan'pf 
dazu führte 1 ihn ZU einer 
Art "Kleinbürger" zu ma
chen, durch eine Rück
kehr in die Gesellschaft -
o~hl er sich über die 
Gesellschaftsordnung nie 
Illusionen genacht hatte -
da verlor der Akt des 
Schreibens für ihn seine 
tiefe Bedeutung. Er hat 
zvrcrr nun keine "Mythen" 
mehr und ist in dieser 
Hinsidlt vollkamten frei, 
aber die Ergebnisse sind 
doch ziemlich grausam. Er 
ist jetzt vollständig al
lein. 
Playboy: Narum haben Sie 
den Nobelpreis abgelehnt? 
Sartre: Ich würde es vor
ziehen, nicht darüber zu 
sprechen. 
Playboy: Warum nicht? 
Sartre: Ich glaube, Prei
se oder Akademien passen 
nicht zu mir. Für mich 
besteht die größte Ehre, 
die In3.n mir erweisen 
kann, darin, daß man mei
ne Bücher liest. 
Schl~kung: 
Sartre hatte es imner ge
haßt, Besitz zu haben. 
Er hat lieber etwas ver
schenkt, als etwas ge
schenkt zu bekcmnen. 

Reichtum hat er abge
lehnt. !4:m könnte fast sa
gen, Sartre habe zugunsten 
der Freibei t auf die 
"Freiheit" verzichtet. 

Und das liegt ja auch 
im M:xrent der Freibei t 1 

daß es einem jederzeit 
freisteht, frei zu sein. 



OF FEN ER B R I E F 
An die 
evangelische Landeskirche 
zu Berlin-Erandenburg 
Herrn Bischof Kruse 
An den 
Senator für Justiz 
Herrn Meyer 

Betrifft: Konflikt um 
Pfarrer See 

Sehr geehrter Herr Bischof 
Kruse! 
Sehr geehrter Herr Senator 
Meyer! 

Mit großer Bestürzung 
erfuhren wir aus der Ta
gespresse, daß unser Seel
sorger, Herr Pfarrer See 
die Justizvollzugsanstalt 
Tegel nicht mehr betreten 
darf . Die Gründe, die zu 
dieser drastischen ~1aßnah
me führten, erfuhren wir 
wiederum erst aus der Ta
gespresse . Wir halten sie 
- gelinde gesagt - nicht 
für ausreichend, gegen 
diesen für uns so wichti
gen Mann ein Hausverbot 
zu erlassen. In einem Sy
stem der Unmenschlichkeit 
bedeutet Pfarrer See für 
uns ein Stück ~lenschlich
keit. Wird er damit schon 
zu einer Gefahr - zu ei
nem Sicherheitsrisiko? 

Die Beamten dieser An
stalt haben sich gegen ei
ne weitere "Zusammenar
beit" mit Herrn Pfarrer 
See ausgesprochen . Uns als 
Betroffenen erscheint es 
aber wichtiger , daß wir 
ein Vertrauensverhältn1s 
zum Pfarrer haben; und 
das haben wir. 

Aus all diesen Gründen 
bitten wir Sie beide, uns 
Herrn Pfarrer See zu be
lassen. Wir würden uns 
sehr freuen, wenn wir ihn 
bald wiedersähen! 
~lit freundlichem Gruß 
Insassenvertretung der 
Teilanstalt I 
im Auft rag 
Reinhard Herde 
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"NICHT 
INTERPRETATIONS-

. .. " 
FAHIG 

~ 

EV. PFARRER AN DER JVA TEGEL 

T A. I UND PN 

Ich polemisiere nicht, 
sondern zitiere nur. ~lein 
Artikel im "Rheinischen 
;,Ierkur'' , sagt der An
staltsleiter zu SPIEGEL 
und TAGESSPIEGEL, sei 
'nicht inter)retationsfä-
hig'. Abgesehen davon, 
daß ich nicht zu begrei
fen vennag, was die Inter
pretationsfähigkeit mei
ner Veröffentlichw1gen 
bei Justizbedienstetenmit 
meinem kirchlichen Seel
sorgeauftrag zu tun haben 
soll ( daJ~ ich meinen Ar
beitsplatz in der JVABer-
1 in/Tegel habe , macht mich 
ebensm."enig zum Justizbe
diensteten wie den Kon
taktbeamten des Arbeits
amtes, der im Zimmer ·ne-' 

gegen das Strafvollzugs
gesetz einschreiten: Das 
ist ja radikal! In seiner 
Tendenz - und in den we
sentlichen Details (nur 
leider nicht konsequent) -
ersetzt es für den Vollzug 
das Strafmotiv durch das 
Behandlungsmotiv. Frei
lich soll man nicht den
ken, daß der konsequente 
Behandlungsvollzug für den 
Insassen bequemer sein 
könne als ein sturer Ver
wahrvollzug alter Art. Er 
\oJäre nur einfach gesetz
mäßiger und \vürde dem 
Recht und der Würde des 
Menschen gerechter. Wer an 
die gegenwärtige Vollzugs-

benmir sitzt), freue ich 
mich über diese Bestäti- r-----------------------
gung: Das war also alles 
klar und deutlich gesagt. 

Ich habe mich während 
meiner Kur - so weit der 
trouble um Artikel und 
Buch mir Zeit dafür ließ -
intensiv mit den Rechts
grundlagen für unseren 
Strafvollzug befaßt. Dabei 
habe ich festgesteilt : 
Gegen das, was im Gesetz 
steilt (und \.,ras die Fach
koJTUOOntatoren dazu sagen), 
ist mein '~ierkur1Artikel 
allgemein und unpräzise, 
eher konservativ (wie die
se Zeitung). Man sollte 
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VORSICHT 

WARNEND 
HEBT DER SCHUTZMANN 
SEINEN FINGER 

SCHUTZ SUCHEND 
WENDE ICH MICH 
VON IHM AB · 

Dietmar Joch~ 8/?9 
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praxis denkt , muß auch 
fragen: 1\'ie \vill die Ju
stiz in den verbleibenden 
zwei Dritteln oder drei 
Vierteln der Übergangs
frist den Erfordernissen 
des StVollzG gerecht \ver
den - nachdem schon so
viel Zeit vergangen ist? 
Und schließlich stellt 
sich die Frage nach Pra
xisalternativen für den 
gegenwärtigen Vollzug von 
selbst. Wie anders soll 
'das Leben im Vollzug den 
allgemeinen Lebensverhäl t
nissen soweit als möglich 
angeglichen werden ' (§3)? 

Interpretationsbedürf
tig - würde ich formulie
ren - ist auch das nicht, 
1o~as ich über Justizbedien
stete gesagt habe . Ich 
duze mich mit mehreren 
Vollzugsbeamten und Sozi
alarbeitern. Ich weiß, 
daß manche unter ihnen gut 
mit den Insassen arbeiten, 

ANPASSUNG 
HAT NOCH NIE 
JEMANDEM GESCHADET 
SAGT DER BEAMTE 
SCHADENFROH 
MIT DEM SCHLÜSSEL 
IN DER HAND 

ALSO 
NICHT ÜBERTREIBEN 
SAGT ER 
VERÄRGERT 
AM NÄCHSTEN TAG 
UBER MEINEN ANTRAG 
DEN STRAFVOLLZUG 
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manchmal sogar denken und 
leben . In \velcher Beamten
hierarchie gibt es keine 
faulen Bürokraten und 
'Aufstiegspfeifen', in 
welcher uniformierten Ein
heit keine 'Proleten'? 
Jeder gutwillige Leser 
wird den Zusanunenhang be
greifen: Wie können so 
allgemein verbreitete Er
scheinungen so verheeren
de Folgen für die Betrof
fenen haben? 'Zu alledem 
bedarf es eines falschen 
Systems' . 

Sicher haben manche 
Leute das mißverstehen 
wollen. Es gibt ja Leute, 
die seit Januar 1979 damit 
beschäftigt sind, in mei
nem Keller eine Leiche 
auszugraben (einzelne 
schon seit April 1978). 
Wer blind liest, stellt 
nun einmal leicht seine 
eigene Interpretations
fähigkeit in Frage . Ein 

LAUT STRAFVOLLZUGSGESETZ 
AN DIE ALLGEMEINEN LEBENSVERHÄLTNISSE 
ANZUGLEICHEN 

Di e tmar> Jochwn, 8/ '19 
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Herr :ielinski :um Bei
spiel, Kommentator beim 
SFB, hat sich den Blick 
offenbar politisch t rti
ben lassen: 'Wenn der Ge
fängnispfarrer Wolfgang 
See nach eigenen Angaben 
'weniger ist als ein Dis
sident des \vestlich-deut
schen Strafvollzugs! dann 
ist jene Gesinnung reprä
sentiert, die vor Jahr und 
Tag die .~0-Aktionisten 
und Chaoten - oft genug 
mit geistlichem Beistand -
erkennen lief3en, als sie 
die Polizisten samt und 
sonders als Bullen und 
Schweine verächtlich mach
ten?' Hoppla- daß Knast 
und Gesellschaft einander 
so sehr ähneln, habe ich 
nun 1virklich nicht gesagt! 
\venn Kritik am Strafvoll
zug als Kritik an der 
westlichen Gesellschaft 
interpretiert wird, so 
behauptet der Interpret, 
daß Knast und Gesellschaft 
gleiche Strukturen haben . . 
Dieser Hans Zielirrski 
fällt glatt unter den Ra
dikalenerlaß! 

Wie ich erfahre, sind 
nicht alle Verantwortli
chen in der Justiz der 
Meinung, daß manden 'Fall 
See ' naßforsch und ohne 
Augenmaß anpacken müsse. 
Ich komme gern nach Tegel 
zurück. Und Her mit mir 
nicht zusammenarbeiten 
1vill , der mag dies mit dem 
lieben Gott und dem § 154 
StVoll zG ausmachen. An die 
Abneigung (freundlich ge
sagt) eines großen Teiles 
der Bediensteten bin ich 
seit langem gewölmt . 

Wenn das 'Hausverbot' 
gegen mich nicht mehr be
steht, muß die Kirche ent
scheiden, ob es 'im In
teresse des Dienstes' ge
boten erscheint, daß ich 
1vei terhin in Tegel arbei
te. An eine solche Ent
scheidung bin ich gebLm
den . 
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EN\NO\'\MlN f\IJS .. P5~CHOLOG\t HEIJT[ 
VON RUOOLf E~ 0~0 Hlt-~(.)T ~C~UC\-\T 

THERAPIE HINTER GITTERN 
Geldstrafe und Gefäng

nis waren bis vor kurzem 
so ziemlich die einzigen 
Antworten der Gese 11 schaft 
auf kriminelle Handlungen. 
Verglichenmit den Körper
und Todesstrafen des Mit
telalters mögen diese Al
ternativen sogar recht 
fortschritt! ich und human 
erscheinen. Wir leben 
s eh 1 i eß 1 i eh i n e i n er 
Rechtsordnung, die immer 
noch von der grundsätzl i
chen Willensfreiheit des 
Menschen ausgeht und für 
die Strafen immer noch be
gangenes Unrecht sühnen, 
potentielle Täter absch rek
ken unddie Öffent 1 i chke i t 
schützen sollen. Späte
stens seit -den Entdeckun
gen Freuds über die Natur 
def menschlichen Motiva 
tion ist jedoch d"ie Vor
stellungvölliger Willens
freiheit mehr als zwei
felhaft geworden. Zusätz-
1 ich zeigen die Erkennt
nisse über sozial isations 
bed i ngte Ursachen der Kr i
minal ität (siehe PSYCHO~ 
LOGIE HEUTE, Heft 3/76, 
11 Endstation Knast 11

, wie 
problematisch ein starres 
Sühnedenken ist. Und die 
hohen Rückfallquoten Vor
bestrafter zeigen zudem, 
daß das Abschreckungspr in
zip wenig wirksam ist. 

Vor genau einem Jahr, 
in Januar 1977, ist das 
Strafvollzugsgesetz in 
kraft getreten. Eserklärt 
die Resozial isation der 
Täter zur Hauptaufgabe des 
Strafvollzugs und weist 
dam i t den Weg in eine neue 
Richtung : Behandlung statt 
Verwahrung. So zumindest 
fordert es nun das Gesetz. 

Am konsequentesten so 11 
das Behandlungsprinzip in 
den sogenannten Sozial 
therapeutischen Anstalten 
verfolgt werden, die als 
Modelleinrichtungen der
zeit verschiedene Thera
piemethoden mit Gefange
nen erproben. Erst wenn 
11an weiß, wiesich die un
terschied! ichen Behand
lungsmethoden in der Pra
xis der Sozialtherapie 
3uswirken, wird man den 
11Behandlungsvollzug 11 bes
ser gestalten können. Ge
rade auch für den Normal
vollzug verspricht man 
sieh von diesem 11 Exper i
ment i erfe 1 d11 wesent 1 i ehe 
Impulse. Denn t~otz ln
krafttreten des neu
en Strafvollzugsgesetzes 
bleibt der Strafvollzug 
dringend reformbedürftig. 

Wirberichtenhier über 
eirie Sozialtherapeutische 
Anstalt und über die ge
nerelle Problematik, The
rapie . hinter Gittern 
durchzuführen. 
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AUS DER SOZIALTHERAPEUTI 
SCHEN ANSTALT : SCHR I TlWE I -
SE IN DIE FREIHEIT 

Die Entlassung des 
Strafgefangenen so 11 nicht 
länger ein 11Sprung ins 
kalte \.Jasser 11 sein, son
dern der letzte Schritt 
einer stufenweisen Erwei
terung des Freiheitsrau
mes 

Seit der Einrichtung 
der sogenannten Sozia l
therapeutischen Anstalten 
wird von Fachleuten heftig 
diskutiert, was in der 
Öffentlichkeit bis jetzt 
kaum bekannt ist: das Zau
berwort 11Sozialtherapie11

• 

Im Strafvollzugsgesetz 
wird der Begriff nicht 
näher erläutert. Es heißt 
dort lediglich: 11Ein Ge
fangener kann in e ine so
zialtherapeutische An
stalt verlegt werden, 
wenn die besonderen thera
peutischen Mittel und so
zialen Hilfen einer sol
chen Anstalt zu s~iner 
11 Resoz i a 1 i s i e rung ange
zeigt sind11 

( § 9 ). ln 
ähnlicher Form frnden 
sich in § 65 des zweiten 
Strafrechtsreformgesetzes 
Hinweise auf Einweisungs 
voraussetzungen, die dort 
sogar auf vier Tätergrup
pen eingeschränkt sind, 
näml i eh 
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1. Wiederholungstäter 
mit schv1eren Persönlich
keitsstörungen 

2. triebgestörte Sexu
altäter 

3. "j ungerwachsene 11 

Hangtäte r 
4. schu l dunfähige und 

vermindert schuldfähige 
Täter. 

Man könnte nun meinen, 
daß diese "besonderen the
rapeutischen Mittel und 
sozialen Hi lfen 11 ein ein
he i t 1 i ches und genau fest
gelegtes Konzept darstel
len , doch ist dies nicht 
der Fall. Zwar hatten die 
Verfasser des § 65 des 
zweiten Strafrechtsre
formgesetzes psychothera
peutische Verfahren (Ein
zel - und Gruppengesprä
che), pädagogi sche Maß
nahmen und medizinische 
Behandlungsformen im Auge 
(1) , diese wurden aber 
nirgens näher spezifi
ziert. 

Zur Entwicklung und 
Er probung geeigneter Ver
fahren schuf man mehrere 
Modellanstalten heute 
sind es insgesamt neun -
in denen dann auch tat
sächlich recht heterogene 
Methoden zur Anwendung 
kamen. Das führte dazu, 
daß sich Sozialtherapie 
heute leichter durch die 
Zielsetzungen, d ie Art 
der Klienten und durch 
den äußeren Rahmen, in dem 
sich· die Therapie voll
zieht, charakterisieren 
läßt als durch einzelne 
therapeutische Verfahren. 

Gemeinsame Grundlage 
aller derzeit existieren
den sozialtherapeutischen 
Ei nrichtungen is t die An
s icht , daß bei vielen 
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Straftätern kriminelles 
Verhalten Ausdruck einer 
en..,orbenen ''Störung•• der 
Persönlichkeit ist, kon
kreter: daß es eine man
gelnde Fähigkeitoder man
gelnde Motivation dar-

stellt, sich in gewissen 
Konfliktsituationen norm
gerecht zu verha I ten. Dies 
w i rd je nach theoretischer 
Orientierung als als 
"Entw i ck 1 ungspsychopath i e,' 
"dissoziales Syndrom" oder 
schlicht als "soziales 
Lerndefi z it" charakteri
siert. 

Sozialtherapie hat die 
Aufgabe, diese Problematik 
des Täters dann zu bear
beiten, wenn andere Mit
tel wie eigene gute Vor
sätze, Hilfe durch Freun
de, Bewährungshilfe und 
so weiter nicht ausrei 
chend erscheinen, um ein 
straffreies Leben zu ge
währleisten. 

GEFÄNGNIS BLEIBTGEFÄNGNIS 
Ein wichtiges Merkmal 

zur Unterscheidung der 
Sozialthe rapie von ande
ren Therapien ist, daß sie 
im Rahmen von Strafans ta 1-
ten stattfinden. Zwarsind 
die derzeitigen Modellein
richtungen meist räumlich 
und te i lwe i se auch organ i
satorisch getrennt von 
"normalen 11 Gefängnissen, 
unddieoffiz iell fUr 1983 
geplanten Sozialtherapeu
tischen Anstalten sollen 
völ 1 ig eigenständige In
stitutionen sein, doch 
bleibt der allgemeine Ge
fängnischarakter weitge
hend erhalten: ummauerte 
Gebäude, Vollzugsbeamte 
als Personal sowie die 
überwiegende Geltung der 
im Strafvollzug Ubl ichen 
Regelungen. Dies führt 
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nicht selten zu Ziel- und 
Rollenkonflikten in den 
Anstalten undstellt nach 
Meinung einzelner Kritiker 
die ganze Therapie in Fra:
ge. 

Ein behandlungsorien
tierter Strafvollzug oder 
gar eine psychotherapeu
tische Behandlung Delin 
quenter hat in Deutsch
land keine Tradition, v1enn 
auch der Psychoanalytiker 
A. Aichhorn bereits 1925 
mit seinem Werk ••verwahr
loste Jugend 11 dieMöglich
keiten einer Art Kriminal
therapie aufzeigte. Anders 
verlief die Entwicklung 
in Hol land und Dänemark. 
Dort gibt es seit dem En
de der zv1anz i ger Jahre 
Erfahrungen mit sogenann
ten Psychopathen-Anstal
ten, die zumindest von der 
Idee her zum Vorbild der 
deutschen Sozialtherap ie 
wurden. Am bekanntesten 
sind hier die dänischen 
Anstalten Herstedtvester 
und Hersens sowie die 
Vander-Hoeven-KI inik in 
Utrecht und die Mesdag
Klinik in Groningen (2). 

ln Deutschland gab es 
erste zaghafte sozialthe
rapeutische Versuche ab 
1954 im baden-würtember
gischen Vollzugskranken
haus Hohenasperg, doch 
wurde dort erst 1969, wie 
auch in Harnburg-Bergedorf, 
eine eigene sozialthera
peutische Abteilung er
richtet. Die Sozialthera
peutische Anstalt von Ho
henasperg ist inzwischen 
nach Ludwigsburg verlegt 
worden. Im Zuge der Vor
bereitung der genannten 
gesetzlichen Bestimmungen 
zur EinfUhrung der Sozi 
altherapie in der Bundes 
repub 1 i k wurde in den fo 1-
genden Jahrenweitere der
artige Modellanstalten ge
schaffen: so in Ber 1 i n-Te
gel, in Düren, Bad Gan 
dersheim, Gelsenkirchen, 



Erlangen, Ludwigshafen, 
und 1974 in Lübeck _auch 
eine erste Abteilung für 
weibli che Straftäter. Die 
Detailkonzeptionen dieser 
Einrichtungen sind unter
schied 1 i eh und können hier 
nicht näher erörtert wer
den. Zu den psychothera
peutischen Maßnahmen im 
engeren Sinne zählen ne
ben psychoanalytischen 
und gesprächspsychothera
peutischen Verfahren 
auch verhaltenstherapeu
tische Techniken sowie 
relativ neue Ansätze wie 
Gestalttherapie und 
Transaktionale Analyse. 

Was nun in einer sol
chen Anstalt geschieht, 
sol 1 im einzelnen am Bei
spiel des Erlanger Modells 
näher skizziert werden . 

THERAPIE WIRD "GEPROBT" 
Die "Sozialtherapeuti-

sche Forschungs - und Er
probungsanstalt Erlangen" 
wurde 1972 in einem ehe
maligen Amtsgerichtsge
fängnis eingerichtet. Sie 
ist als Modellanstalt für 
Bayern konzipiert; mit 
ihr sollen Erfahrungen für 
eine in Augsburg geplante 
Sozialtherapeutische An
stalt gesammelt werden. 
Es können maximal 40 Ge
fangene untergebracht 
werden. Sie sind auf fünf 
Kl~ingruppen verteilt, 
denen jeweils ein Diplom
Psychologe, ein Sozialar
beiter oder ein Pädagoge 

Literatur in diesem Beitrag: 
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als ständige Betreuer zu
geordnet ist . Therapeuti
scher Leiter der Anstalt 
ist ein Diplom-Psycholo
ge. Zur Betreuung der Ge
fangenen stehen außerdem 
18 Aufsichtsbeamte zur 
Verfügung . Die Hafträume 
befinden sich zum größten 
Tei 1 im zweistöckigen 
Haupthaus; sie stehen von 
6 bis 22 Uhr offen, so 
daß eine gewisse Bewe
gungsfreiheit gewährlei
stet ist . Gefangene, die 
ungefähr ein halbes Jahr 
vor ihrer Entlassung ste
hen, wohnen in einer vom 
übrigen Haus getrennten 
Freigängerstation. Jede 
Gruppe hat einen Raum, in 
denen Gruppensitzungen 
stattfinden und der als 
Aufenthalts- und Fernseh
raum genutzt wird. 

Für eine Aufnahme in 
die Erlanger Anstalt kom
men erwachsenemännliche 
Verurteilte aus bayrischen 
Strafvollzugsanstalten in 
Frage. Falls ein Gefange-
ner - meist nach Rückspra
che mit dem Ans ta 1 ts psyche
logen - eine Verlegung i n 
die Sozialtherapie für 
sich in Erwägung zieht, 
wird mit seinem Be\.ver
bungsschreiben gleichzei 
tig die Gefangenen-Perso
nalakte nach Erlangen ge
schickt . Aufgrund dieser 
Akte wird bereits eine 
Vorwah 1 nach forma 1 en Vor
aussetzungen getroffen. 
Eine Aufnahme scheidet 
von vornherein aus, .wenn 
die Ze i t bis zur voraus
sieht] ichen Entlassung des 

(I) Maue!!. G. und Mauch. R.: SoziaJtbenpie und So=Jihet~~peuliiCM AI>uMt. Enke VeJlag. 
Stuttgan. 1971 · 

(2) K,llulmaM, Hlldc: KrimiooiO/IIC l1L StralvoJiztlg und Sozia/lbu4i*-Kohlhammer Ve.rlag. 
Stunaan. 1977 

(3) RetuJ, G.: Wie pbt"' weiter? Bericht dber da. zweite Treffen dc• ,,Arbcitagemcin$chaft 
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Gefangenen mehr .als zwei 
Jahre beträgt und damit 
über den für einen Aufent
halt in der Sozialthera
pie v~rgeschenden Zeit 
raum hinausgeht. 

Kommt ein Bewerber in 
die engere Wahl, dann be
suchen ihn mehrere Mitar-
bei ter zu 
Gespräch in 
stalt. Dabei 

einem ersten 
seiner An
werden dann 

unklare Erwartungen über 
die Sozialtherapie rich
tig gestellt und vorläu
fige Eindrücke über den 
Gefangenen gewonnen. 

"GROBAUSLESE" NACH GESPRÄ
CHEN 

Da die Zahl der vermut-
1 ich geeigneten Bewerber 
die Zahl der vorhandenen 
Plätze bei weitem über-
s t e i g t , kann i mme r n u r e i -
ne kleine Gruppe von etwa 
zehn Gefangenen nach Er
langen überstellt werden. 
Dort versucht man in den 
ersten drei Wochen ein 
möglichst umfassendes 
Bild von dem Gefangenen 
zu bekommen. Dasgeschieht 
durch Verhaltensbeobach
tung, Tests, anamnesti 
sche Gespräche und erste 
Gruppensitzungen. Das er
hobene Material wird in 
einer Konferenz zusammen
getragen und unter der 
Fragestellung geprüft, ob 
der Bewerber von der in 
Erlangen betriebenen So
zialtherapie und den dort 
zur Verfügung stehenden 
Methoden profitieren kann 
und damit d ie Wahrschein-
1 ichkeit sinkt, daß er er
neut straffällig wi rd . 
Dabei werden die folgen 
den Kriterien besonders 
berl.icksichtigt. 
FORTSETZUNG I tvl NÄCHSTEN 
HEFT 

Wir danken der Zeitschrift 

II PSYCHOLOGIE HEUTE II für> 

die freundliche Genehmi
gung zum Abdruck . 

I DER LICHTBLIcK I 
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Eine Gruppe von Sport
pädagogen und Studenten 
aus Südamerika besuchte 
am Dienstag , den 22.4.8o 
im Rahmen eines Informa
tionsprogramms dieJVA-Te
yel, um sich hier mit den 
Sportmöglichkeiten fl.ir In
haftierte vertraut zu ma
chen. l mRahmen dieses ln
formationsprogramms fand 

MA I ' 80 

TEGEL INTERN 

\ 

Senor Presidente de Colombial 

Este es Marco Avirama, campesi
no- ind1gena y expres i dente del 
Consejo Regional Indigena del 
Cauca - CRIC, quien con 34 
miembros del mismo se encue n
tra preso en espera de un 
consejo de guerra. 
Con Amnestia Internacional y 
la Asocia ci6n para la defensa 
de los pueblos amenazados 
pido su liber tad , en nombre 
de los derechos humanes, que 

por cas~ 4 siglos les han 
sido negados a l os 

indl genas colomb i anos 

LUFTPOST 

Senor Doctor 

Julio C. Turbay Ayala 
Presidente de Ia Republ ica 

Palacio de San Carlos 

Bogota, D.E . 

Kolumbien 

eine D1skussionsrunde 
statt, an der, neben Pfar
rer ~Johl brandt, der Sport
beamte Herr Hennig, ein 
nebenamtlicher Sportbeam
ter und ein Sportkalfak
tor, ein Psychologe aus 
der TA I und drei Redak
teure des Li chtb l i ck te i 1 -
nahmen . Nach der .Diskus 
sion schloß sich eine Be-

sichtigung der Redaktions 
räume des Lichtblick an, 
bevor die Gruppe an einer 
Sportveranstaltung in der 
JVA Tegel teilnahm. 

Ein Mitglied dieser 
Gruppe übergab uns die 
oben abgedruckte Karte, um 
auf die Verletzung der 
Menschenrechte in Kolum
bien hinzuweisen. -red-
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DlffiR ZIMVER 
FüR'N GROSCHEN BRAUSE 
EINE LIEBENSWERTE FAMILI
ENCHRONIK AUS 
UNLIEBSAMEN ZEITEN 
SCHERZ-VERLAG 
M.iNCHEN-BERN 

Dies ist die GeschiChte 
eines liebenswerten Lause
jungen urrl seiner sympa
thischen Familie - die 
mitmenschliche Chronik von 
reuten, die der Krieg ge
beutelt hat, die 'lrlie Mil
lionen andere ihre Stunde 
Null erlebt urrl die schw-e
ren Nachkriegsjahre mi tge
rnacht haben. 

Sch..la1gestehen, organi
sieren, sehen, wie es bis 
zum nä~~ten Tag weiter
geht: So spielt sich 
hauptsächlich ein Leben 
ab, das Thanas aus seiner 
ganz dichten Sicht erzählt, 
ein Leben, das hart, aber 
unglaublich intensiv, ent
behrungsreich, aber zu
gleich voller Überraschun
gen und Abenteuer war. 

Ob als Kind beim Spie
len ("Habt Ihrhier wenig
stens gescheite 'l'rümrer?") 
oder als halber Mann beim 
Harnstern ("Wie jagt man 
'nem Schieber 'ne Lulle 
ab?") , ob Qna haarsträu
beOO.e Geschichten erzählt, 
ob Fahrräder geklaut, 
''Oachhasen" gejagt, Mäd
chen gepiesackt, Familien
jubiläen gefeiert \~den 
'lhanas ist mi tterunang, 
schildert alles so, wie es 
vor seinen Augen abläuft. 
Und das rni t liebenswerter 
Schnoddrigkei t, schnellem 
Witz und Herz. 

Ein herzerfrischendes 
durchaus liebenswertes 
Buch -jol-
HANNE-LORE VON CANITZ 
VÄTER 
ECON - VERLAG 
DÜSSELDORF - WIEN 

Antiautoritäre Erzie
hung, Frauenbewegung, 
Einanzipation und andere 
Einflüße haben die her
kärrnliche Rolle des Man
nes .L1'1 der Familie in Fra
ge gestellt. 

Die Vater sind verunsi
chert, reagierenmit Unzu
friede:1hei t, distanzieren 
sich von der Familie. Die 
Diplam-Psychologin Hanne
lore vonCanitz analysiert 
die Situation der Vater . 

Sie schilde..-t die ver
sc.'U.edenen FUnktionen des 
Vaters als Erzeuger, Er
nährer, Beschützer, Erzie
her, Identifikationsob
jekt, als Freizeitkamerad 
und erklärt, wiedie Vater 
vrurden, was sie sind: die 
~l:>atriarchalischen" Vater, 
die "nichtpatriarchali
sehen" Väter, die Halb
Teil- und 14:hrfachväter. 
Dabei t-lird den Probierren 
der heutigen Väter beson
dere Beachtnis gesc."'1enkt, 
wenn die Ehe aufgelöst -ist, 
'11eP.n Vater urrl Mutter ge
trennt leben, vlelUl es sich 
um ei...l1el1 alleinerziehende.'1 
Vater oder einen nichtehe
lic"'len Vater handelt. 

Es ist ein Buch, für 
Mütter und Vater, Lehrer 
tmd Soziologen, weil es 
nachweist , was vor allem 
für Kinder am besten ist. 

-jol-
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MANFRED BARTHEL 
WAS WIRKLICH IN DER BIBEL 
STEHT 
ECON-VERLAG 
DÜSSELDORF - WIEN 

Das Buch der Bücher in 
neuer Sicht. 

Die Bibel wird heute 
kritischer 1 \<Veltoffener 
gelesen als noch vor ei
nigen Jahrzehnten . Der Le
ser von heute fragt nach 
dem Glaubensinhalt ebenso 
wie nach historischen Be
zügen. Er will wissen, wie 
die Bibel entstand und 
über das Leben und die ge
schichtlichen Ereignisse 
zur biblischen Zeit in
foDlliert sein. 

Auf Fragen, diefür Bi
bellE:~ser auftauchen , will 
dieses Buch Antv.urt geben. 
Aber auch für jene, .für die 
die Bibel (noch) ein Buch 
rni t "sieben Siegeln" ist I 
will es Wege zu ihrem Ver
ständnis ebnen. 

Dieses Sachbuch berück
sichtigt nicht nur den 
jüngsten \vissensstand al
ler mit der Bibelforschung 
befaßter Disziplinen, son
dern es ist auch das er
ste, das die soeben (No
vember 1979) veröffent
lichte, endgültige Ein
heitsUbersetzung der ka
tholischen und protestan
tischen Kirchen für das 
Neue Testament herangezo
gen und rni t den bisheri
gen Obersetzungen vergli-
chen hat. Das führt bei 
einigen wohlvertrauten 
Bibelstellen zu verblüf
fenden Ergebnissen. So 
sucht man z .B. vergeblich 
in der neuen offiziellen 
Ubersetzung die l'lorte 
"Friede auf Erden und den 
l-:Enschen ein W::>hlgefal
len ... "Textuntersuchungen 
ergaben, daß diese Zeilen 
anders übersetzt werden 
müssen! 

Ein Buch I daß zum bes
seren Verständnis der Bi
bel beitragen ka'm. -jol-

I DER LICHTBLICK I 
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